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Erster Abschnitt. 



Der fragmentarische Charakter dieser Arbeit, welche die Beschreibung einer Anzahl von 
Fossilien enthält, die auf 9 Tafeln mit der Angabe — «Tertiairfossilien aus Adzerbeidjan und 
Armenien» — abgebildet sind, verlangt nebst einleitenden Bemerkungen über die geologische 
Stellung, in welcher jene Fossilien gefunden worden sind, eine Andeutung des Abhängigkeits- 
verhältnisses, in welchem sich diese palaeontologischen Beiträge zu der angekändigten Abhand- 
lung befinden, die über das Steinsalz und die Gesetze seines Erscheinens im russischen Ar- 
menien bandeln soll. 



Wiederholte, wenn auch keineswegs nach allen Richtungen erschöpfend zu nennende 
geognostische Untersuchungen des Araxestbales von Kagisman bis zur Einmündung des Flusses 
in den Kur hatten meinen Ansichten von den Lagemngsverhältnissen der crelensen und supra- 
cretensen Bildungen daselbst sowohl in ihren Beziehungen unter sich wie zu den älteren For- 
mationen, denen sie auflagern, eine sichere Grundlage gegeben. Ich hatte den Vortheil, diese 
Ansichten mit den Erfahrungen beharrlicher geologischer Studien in Grusien und im Kaukasus 
verbinden und den Horizont meiner speciellen geognostischen Anschauungeo in Armenien 
auf wiederholten, freilich nur cursorischen Excursionen jenseits der törkischen und persischen 
Gränze erweitern zu können, die mich im Verlaufe mehrerer Jahre nach einander von Maku 
über Bayazid bis nach Dyadin am Muradtschai, von Alexandropol nach der Hochebene von 
Erzerum, und im Jahre 1852 von Djoulfi nach T&briz fährten. 

Schon im Jahre 1844 hatte ich mit dem überwiegenden Antheil, welchen die Kreide und 
Nummulitenformation an der geologischen Constitution dieser, der östlichen Seite der taurischen 
Hochgebiete angehörenden Länder nehmen , auch den grossen Werth erkannt, welchen das 
Genus Nummulites för geognostische Orientirung auf dem armenischen Hochlande besitzt Die 
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Beispiele fibergreifeader Lagerung von Nummuliteokalken auf Kreidemergel mit Inoceramus 
und Micraster in der Nähe von Nachitschevan , bestimmten 'mich in brieflichen, aber nicht ver- 
öffentlichten Mittheilungen nach St. Petersburg im Jahre 1 845 meine Ueberzeugung dahin aus- 
zusprechen , dass die Nummuliten fahrenden Schichten Armeniens als ein selbststandiges von 
der Kreideformation getrennt zu haltendes Formations-Ganzes aufzufassen seien. 

Eine Zeitlang war ich der Ansicht, dass die Steinsalzformationen, die ich bei Kagisman, 
Kulpi, Nachitschevan und auf einer Reise von Erzerum nach dem Tschorok bei Olti kennen 
gelernt hatte, in die oberste Etage jenes Formations-Ganzen zu setzen und somit dem Nummu- 
litenterrain beizuzahlen seien. — Als ich mich indessen überzeugt hatte, dass miocene Ablage- 
rungen, wie sie in die Langenthäler des südlichen Kaukasus eindrangen, auch obere Thalstufen 
des Kur und seiner Zuflüsse erreichten, hielt ich die Verbreitung derselben auch aber die 
Räume für wahrscheinlich, welche die Thalebeoen des oberen Araxesgebietes einnehmen. Fort- 
gesetzte Untersuchungen haben diese Voraussetzungen durch palaeontologische Beweise bestätigt 
und gezeigt, dass die gesammte Schichtenfolge der sedimentären Gesteine, welche auf dem ar- 
menischen Hochlande zwischen dem Kreideterrain und dem Alluvium auftreten in drei Gruppen 
zerfallt, welche in absteigender Reihe die folgenden sind: 

1. Diluviale Bildungen; 

2. Mitteltertiaire Bildungen; 

3. Nummuliten-Gesteine. 

Die erste Gruppe schliesst vorzugsweise mächtige Ablagerungen lockerer Kalktufe und 
Geschiebe-Conglomerate ein , deren Niederschlag und Bildung unter dem wahrscheinlichen Ein- 
flüsse einer sehr starken Thätigkeit viel Travertin absetzender Quellen in stufenförmig anein- 
ander gereihten Thalbeckeo stattfand und welche daselbst in übergreifender, meistentheils hori- 
zontaler Lagerung auf älteren Bildungen ruhen. Zu den Schichten dieser Gruppe gehören : feste, mit 
vulkanischen Trfimmern gemengte, Congeria polymorpha einschliessende Travertinkalke auf der 
Hochebene von Erzerum, und lockere Kalktufe bei Ani und Erivan auf der Araxes-Ebene; so 
wie diesen Bildungen untergeordnete, sehr bedeutende Ablagerungen von trachytischen Tufen 
und anderen vulkanischen Trämmerprodukten. Als die ältesten Glieder dieser Gruppe scheinen 
besonders die auf den unteren Stufen des Araxes - Hochthaies den Rändern der grossen Ebene 
anlagernden festen Gonglomeratscbichten betrachtet werden zu mfissen , deren Wichtigkeit für 
Quellenbildung bei dem Dorfe Guewrak und bei Nachitschevan (2600 p. F. über dem Meere) 
besonders deutlich zu erkennen ist. 

Die zweite Gruppe begreift ein physikalisch und petrographisch sehr eigenthumlich 
constituirtes , aus Conglomeraten , Sandsteinen und bunten Mergeln bestehendes Formations- 
Ganzes. — Ein aussergewöhnlicher Gehalt von Eisenoxyd zeichnet sämmtliche Schichten dieser 
Gruppe, insbesondere aber die Conglomerate und Sandsteine im Liegenden der Steinsalz und 
Gyps führenden Mergel aus. Daher zeigen sie in ihrem geognostischen Verhalten eine grosse 
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Aehnlicbkeit mit den untern Gliedern der Trias; ja, sie fähren Erscheionogen vor« welche, wie 
bei Djoulfi und Nachitschevan, lebhaft ao gewisse Gebiete der alten rothen Sandsteinformation 
erinnern. Die absolute und relative Mächtigkeit dieser Schichten ist sehr verschieden und 
schwer zu bestimmen. Rotbe Conglomerate und Sandsteine gewinnen längs der Gränze zwi- 
schen der Araxes-Tbalstufe von Nachitschevan und Ordubad die massenhafte Entwicklung einer 
Nagelfluhformation , die sich in einem weiten Bogen um die ganze südöstliche Hälfte der Stein- 
salzmulde von Nachitschevan legt. Auf den oberen Stufen des Araxes-Thales treten diese Gon- 
glomerate vor der Mächtigkeit zurück, womit z. B. am nordwestlichen Fusse des Ararat und 
im Innern der Steinsalzmulde von Kulpi eine tufartige Varietät des bunten Sandsteins, mi 
sehr gestörten Lagerungsverhältnissen erscheint und sich als Fundamentalbildung der rothen 
Mergel {mames btgarres) zu erkennen, giebt. 

Diese Mergel schliessen im Becken von Nachitschevan und Kulpi in ihren unteren Schich- 
ten durchaus kein Chlornatrium, wohl aber Gyps und Bittersalz ein und gehen unter allmählicher 
Abnahme der Eisenoxydfärbung in die helleren, besonders gypsreichen Thonmergel der ober- 
sten Abtheilung über, die das Steinsalz enthalten. Es wird deutlich, dass der Eisenoxydgehalt 
der thonigen Bestandlheile in den Gliedern dieser Gesteinsgruppe mit der Entfernung von gewissen 
Oertlichkeiten sich verringert, welche in dem physikalischen Theile dieser Abhandlung als die 
Schauplätze einer in der neogenen Zeit durch Eruptionsspalten wirksam gewesenen plutonischen 
Ihätigkeit erläutert sind. Mit dem umfangreicheren Eintreten heller Gypsmergel mehren sich 
die späthigen und alabasterartigen Ausscheidungen des schwefelsauren Kalkes; wie bei Erivan, 
wo ein solches Gypsvorkommen in der flachen Mulde von Oktapert durch starke Förderungs- 
arbeiten aufgeschlossen ist. Auch zeigt es sich, dass kalkige und dunkelgraue Molassensand- 
steine, an deren Zusammensetzung die feinen Trümmer mechanisch und chemisch zerstörter 
Eruptivgesteine Theil nehmen, als Aequivalentbildungen fär die bunten Mergel eintreten können, 
und dass somit auch diese Gattung von Gesteinen den oberen Gliedern der in Rede stehenden 
zweiten Formationsgruppe beizuzählen ist. In den Thaleinschnitten des Araxes- Flussbettes auf 
der unteren Hälfte der Araxes-Ebene im Säden des Ararat wird es sichtbar, dass die hellen, an 
erdigem Gyps reichen Mergel einen wesentlichen Antheil an der fundamentalen petrographischen 
Ausbildung dieser weiten und flachen Mulde genommen haben. Mit der Annäherung an die 
eigentliche Steinsalzmulde von Nachitschevan werden diese hellen Schichten allmählig durch die 
rothen thonigen Mergel ver4rängt, welche viele regellos zerstreute Gypskrystalle einschliessen. 
Die fossilen Reste, welche nach und nach in den Sandsteinen, tufartigen Mergeln und grauen 
Molassensandsteinen der hier nur in kurzen ZOgen geschilderten Gruppe aufgefunden worden 
sind, haben .sich nun, wie nach Anleitung der Tab. VI u. IX im zweiten Abschnitt näher be- 
wiesen wird, als die Repräsentanten derjenigen Abtheilung neogener Bildungen erwiesen, wel- 
che d'Orbigny als Terrain Falunün bezeichnet. 

Die dritte Gruppe, «das Nummulitenterrain», wird von der vorhergehenden nur auf der 
unteren Araxes-Thalstnfe bei Nachitschevan geognostisch scharf durch die rothen Conglomerate 
geschieden. Die Nothwendigkeit beide Formationsgruppen auch geologisch von einander ge- 



6 (64; H Abicb. 

trennt xu halten, beruht indessen nicht allein auf der speciGschen Verschiedenheit der fossilen 
Reste beider, sondern auch auf den häuGg vorkommenden Fällen einer ungleichförmigen Lage* 
rung der Schichten der ersten Gruppe auf verschiedene Glieder des Nummulitenterrains; wovon 
die nähere Erörterung und Deutung der anderen Abtheilung dieser Abhandlung anheimfallt. 

Die Felsarten, welche auf dem armenischen Hochlande das Nummulitenterrain zusammen- 
setzen, stellen sich in abwärts gehender Reihenfolge untef Annahme normalen Lagerungs» 
Verhältnisses als Kalksteine, Sandsteine, Mergel und Conglomerate dar. Entweder sind 
die Kalksteine feinkörnig, dichte von weisser und graulicher Färbung und mehr oder minder 
marmorartiger Beschaffenheit und bilden sehr bedeutende Schichten, oder sie sind unrein, thonig 
breccienartig und stark von Eisenoxyd gefärbt, Lager von geringer Mächtigkeit darstellend. 

Die gewöhnlich kalkreichen Sandsteine sind in der Regel gelblich und rolhlieh braun; mit- 
unter nehmen sie den Charakter einer dunkelbraunen Breccie mit eckigen Kalktrummern und 
thonigem Bindemittel an, und werden nicht selten durch mächtige Trömmerschichten mechanisch 
zerstörter trachytischer und anderer Eruptivgesteine von grünlichgrauen Farbentönen vertreten. 
Die Verbindung solcher Trummersandsteine vom feinen bis zum gröbsten Koro mit gleichge- 
färbten mergelartigen Schichten, bisweilen im Wechsel mit dunkelfarbigen Felsit- und Thonstein- 
porphyr- Varietäten in lagerförmiger Anhäufung, wie auch mit Hornblende reichen Feldspathge- 
steinen, ist ebenfalls wahrzunehmen. Parallel mit solchen Schichten treten auch wohl helle 
kalkige Mergel ein, die dem Pläner der Kreideformatton gleichen und durch Aufnahme von 
Eisenoxyd einer intensiv rothen Färbung unterliegen können. Die Conglomerate bestehen auch 
in dieser Gruppe aus abgerundeten Geschieben der verschiedensten Grösse, in welchen die sedi- 
mentären und krystallinischen Felsarten sämmtlicher Formationen, die in Armenien unter dem 
Nuramulitenterrain vorkommen, eine Vertretung Gnden. Feinkörnige Travertinsubstanz ver- 
bindet diese Gerolle zu sehr festem Puddingstein, der gewöhnlich rostbraun durch Eisenoxyd- 
hydrat gefärbt ist. Als aequivaleote Bildungen dieser Art sind in dem nördlich die Araxes- 
Ebene begränzenden Gebirge (Daralagez), marmorartigen Nummulitenkalken untergeordnete 
Conglomerate zu betrachten , gebildet aus kleinen Geschieben von Marmor , Quarz- und Por- 
phyrtröramern , die durch dichten hellgrauen Kalk zu einer Felsart von grosser Festigkeit 
verkittet sind. Indessen sieht man diese Conglomerate mitunter auch im Daralagezgebirge eine 
röthliche Färbung annehmen und in eine zinoberrothe Breccie übergehen, durch welche an den 
Steilabsturzen hoher Thalgehäoge die Gränze zwischen dem Kre^e- und Nummulitenterrain 
bisweilen als dunkelrothe Zone auf weite Strecken sichtbar wird. Bei der mitunter bedeuten- 
den physikalischen Aehnlichkeit dieser Conglomerate des Nummulitenterrains mit den eisen- 
oxydreichen Nagelfluhbildungen und Sandsteinen der vorgenannten Molassengruppe, wurde 
eine Verwechselung beider unter ümsiänden leicht sein können, wenn der petrographische 
Charakter der Geschiebe selbst nicht bestimmte Unterscheidungsmerkmale darböte, die nament- 
lich in dem Umstände ihre Stärke haben, dass die Conglomerate der jüngeren Formation viele 
Geschiebe der sedimentären Felsarten aus der Gruppe der Nummulitenperiode fähren, und 
durch das gleichzeitige Mitauftreten von Rollstucken , gewisser in den älteren Schichten nicht 
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wabrgeDommener krystalliniscber Felsarten, der vergleichenden Beobachtung Anhaltspunkte ge- 
boten werden, von welchen in der andern Abtheilung dieser Abhandlung ausführlich die Rede ist. 
Ffir die genaue Orientirung in diesem, durch Dislocationen so ungewöhnlich zerrütteten Gebiete 
sind indessen die positiven und negativen palaeontologischen Merkmale innerhalb der Mehrzahl 
der in Bede stehenden Formations-Gruppen ganz unentbehrlich. Wenn auch im Allgemeinen die 
Fauna, welche dieser Periode eigenthfirolicb ist, in dem Nummulitenterrain, so weit es als 
fundamentale Bildung für die Steinsalz fuhrende Mergelformation innerhalb des Araxesgebietes 
vor die Beobachtung tritt, eine numerisch nur schwache und einer genauen Bestimmung, zumal 
der- Mollusken , wenig gfinstige Vertretung Gndet, so gewährt doch die HäuBgkeit, in welcher 
eine gewisse Anzahl von Nummuliten- und Orbitulitenspecies vorzüglich in den der Formation 
angehörigen Kalksteinen, Sandsleinen und sandigen Mergeln auftritt, der Untersuchung einen 
augenblicklichen und sicheren Schluss. Da ein tieferes beschreibendes Eingehen in diese Ver- 
hältnisse hier nicht in meiner Absicht liegt und einer anderen, das gesammte Nummulitenterrain 
im Kaukasus und Armenien speciell in das Auge fassenden Abhandlung vorbehalten bleiben 
musSy mit welcher ich beschäftigt bin, so ffihre ich hier nur einige von den Nummulitenspecien 
an, welche innerhalb des Araxesgebietes überhaupt von mir beobachtet worden sind, den Be- 
stimmungen und der Nomenclatur folgend, wie sie von d'Archiac und Jules Haimes in 
ihrer Monographie^) kritisch festgestellt worden sind: Nummulües inlermedia, N. laevigala^ N, 
perforata^ N. Ramondi. 

Dagegen verlangt der Zweck dieser Schrift, eine dichte graue, besonders Korallen beher- 
bergende Kalkbildnng hier etwas näher in das Auge zu fassen^ die ich in dem Verhältniss con- 
cordirender Lagerung auf den Nummulitenkalken ruhend, mehrfach beobachtet habe. Ohner- 
achtet der Bestimmtheit des negativen palaeontologischen Charakters, den diese Kalk-Etage 
durch die constante Abwesenheit der Geschlechter Nummulües^ Orbilulües^ Operculina und Al^ 
veolina fiberall zu erkennen gab, bestimmte mich doch das conforme Auflagerungsverhältniss 
desselben auf den Nummulitenkalk, welches ich in Armenien und so weit meine Untersuchun- 
gen auf persischem und türkischem Gebiete reichten, immer gleichbleibend gefunden habe, diese 
problematische Kalk -Bildung eine Zeitlang für einen integrirenden Theil der Nummuliten- 
formation, gewissermassen für eins ihrer letzten Glieder zu halten. So lange ich noch keine 
Veranlassung hatte die Gruppe der rotheo Sandsteine mit den Steinsalz fuhrenden iftrgeln geo- 
logisch von der Nummulitenformation zu trennen, mussten mich die Fälle in meiner Ansicht 
bestärken, wo ich obere Glieder jener Mergelgruppe der so eben angedeuteten Kalk-Bildung 
ohne Nummuliten aufgelagert fand (wie am Gedargandag zwischen Maku und Bayazid). Mit be- 
sonderer Deutlichkeit erkannte ich dieses Verhältniss auf einer Reise, die mir einen Einblick 
in die Geologie der alpinen Kalkgebirge gewährte, welche die Thalebene von Bayazid südlich 
begränzen und in ihrer sudöstlichen Forterstreckungedie Richtung des Makutscbai, bis zu 
dem Eintritte dieses Flusses durch den Gebirgseinschnitt des Thaies von Maku, in die Thal- 



1) Le temin nnrnmulilique de l'Inde. 
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ebene von Nachitschevto bestioimdii. Die bedeutendeo Zerrfittudgeo , welche diese zu einem, 
dem Nummulitenierraia angeböri^n Systeme verbundenen Gebirgszüge erlitten hüben, hängen 
mit den Durchbrüchen ton Gesteinen aus der Familie des Gabbro zusammen. Das in kurzen 
Intervallen immer wiederkehrende Erscheinen dieser Felsarten von dem sudlichen Eingange 
des Thaies von Maku bis nach Bayazid und Dyadin verfolgend, sah ich jenseits des 7288 Fuss 
über der Meeresfläche erhabenen Passes am Gedargandag nach Bayazid hinabsteigend, die Auf-* 
lagerung der rotben Sandsteine und Mergel auf jenen, die Schichten des Nummulitengebirges 
in gleichförmiger Lagerung bedeckenden, nahe vertikal gestellten Kalk. Das Empordringen des 
Grabbo und seiner Mandeisteine bei Bayazid, wie längs der Wasserscheide zwischen Muradtschai 
und Araxes, so wie der umwandelnde Einfluss dieser Felsarten auf die Sandstein* und Mergel* 
formation, machten die Gründe der unglaublichen Zerrüttung klar, welche das gesammte Gebirge 
des Gedargandag ganz uobez weifelt erst nach der Ablagerung der miocenen Sandstein- und Mergel- 
büdungen erlitten hat (vergl.Tdb^X.Gg.9). Nach diesen Erfahrungen, welche auf die Vorstellung 
von dem jugendlichen Alter der Periode wesentlich influiren, in welche die grossen empor- 
hebenden Bewegungen zu selzen sind, die das Relief des heutigen armenischen Hochlandes in 
seinen Grundzügen gestaltet haben, musste die Abwesenheit der Nummuliten in dem fraglichen 
Korallenkalke den Zweifel an der Richtigkeit der für denselben in Anspruch genommenen geo- 
logischen Stellung bedeutend vermehren und zu einer genaueren Untersuchung seines palaeonto* 
logischen Inhaltes auffordern. 

Umstände, welche solchen Untersuchungen günstig gewesen sind^ haben mich in den Stand 
gesetzt eine berichtigte Ansicht an die Stelle der früheren zu setzen und durch dieselbe den 
palaeontologischen Gründen für die miocene Stellung der Steinsalz fuhrenden Formation in 
Armenien wie in Klein-Asien grössere Beweiskraft zuzuführen. Bevor ich indessen zu der Ent- 
wickelung und Begründung dieser Ansicht übergehe, wird es angemessen sein noch einmal zu 
der Gruppe der rotben Sandsteine und Gyps führenden Mergel zurückzukehren, und mit Andeu- 
tung der lokalen Lagerungs Verhältnisse ihrer respectiven Glieder, das Wenige beschreibend zu 
fixiren, was von dem fossilen, nur äusserst sparsam verbreiteten Inhalte jener Schichten von 
mir bat aufgefunden werden können. 

it« Die PoMilien aus der Gruppe der bunten Sandsteine und der Gtyp» 

führenden Merg^el nüt iiiren Fundorten« 

Von besonderer Wichtigkeit ist in dieser Beziehung die Gruppe der Kissilkaja- Berge ge- 
worden, welche am nordwestlichen Fusse des Ararat zwischen den Dörfern Argatschi und 
Taschburun sich 7 Werst ausdehnen und in dem physikalischen Theile dieser Abhandlung aus- 
führlicher beschrieben worden sind. 

Die grösstentbeils steil gegen die Araxes-Ebene abstürzenden Felswände dieser Berge 
zeigen von Unten nach Oben folgende Schichten (siehe Prolil Tab. X. (ig. 2): 
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a) gelblichen Sandstein mit feinkörnigen und grobkörnigen Conglomeraten abw^-ehselad, wel- 
che Brauoeisensteingeodeo und grosse Pelsit- Porphyrgeschiebe einschliessen und Schnüre 
von braunrothen sehr eisenschüssigen Mergeln enlbalten, etwa 40 Fuss mächtig. 

b) Pflanzenabdröcke enthaltende, gelbliche, ziemlich harte Mergel, mit schiefriger Ablösung, 
in abwechselnder Verbindung mit, dem buntem Sandstein ahnlichen Trömmerbildungen 
Ton verschiedener Grösse des Korns, ohne ein bestimmtes LagerungsverhSltniss;.in gegen- 
seitiger Durchdringung. 

c) Conglomerat- und breccienartige Sandsteinmassen, mit vielen Fdsilporphyrtrummern in 
Form von eckigen Geschieben. Die grösste Erhebung dieser Bildungen beträgt 679 Fuss 
über der Ebene. 

In der Abtheilnng 6. treten^ röthlich-braone tofartige Massen auf, deren chemische Ele- 
menfar-Zusammensetznng eine fiberrascbende Aehplichkeit mit derjenigen der Tufe vom Pausilip 
bei Neapel gezeigt hat. Sie schliessen die sparsamen , fast nur als Steinkeme erhaltenen Reprä- 
sentanten einer marineot Molluskenfauna ein, welche grösstentheils aus Meeresbewohnern besteht. 
Es finden sich hier viele Bmcbstocke grosser glatter, aber unbestimmbarer Ostreen; eine, meines 
Wissens bisher noch nicht beschriebene, grosse Mytilusart, die ich Tab. VI als Mytilm aramaeus 
unterscheide. Eine Bwahe^ der CyAerea undata zwar sehr ähnlich, wahrscheinlich aber dennoch 
dem Genus Cyr$na angehörig. Dagegen ist eine andere sehr häufige Art mit grösserer Sicher- 
heit fär Cyikena eryeiimdes zu halten. Unbezweifelt sind Venus gregaria^ V. inerassata, Saxi- 
caoa obhmga^ Tab. VI und Cerühium irieinetum. Unter anderen specifisch schwer zu deutenden 
Arten sind Area umbonaia und Fusus Burdigaknm als sehr wahrscheinlich zu nennen. 

[Jeber diesen Tufbildungen lagern hellere tufartige Mergel, welche zahlreiche und wohl- 
erhaltene Pflanzenabdrficke einschliessen. Es repräsentiren dieselben hauptsächlich Wasser- 
pflanzen und Blätter dykotiledonischer Bänme in Verbindung mit sparsamen Resten von Cont- 
fereu. Unter den Wasserpflanzen zeichnen sich die Halme und Stengel zahlreicher Gewächse 
aus den Familien der Gramineen und Cypetaceen^ als; Phragmitee oeningensis^ Cyperiies canaKcu- 
latus und C. DeueaKonis Tab. V, VI u. VIII, vorzüglich aus. Die Dycotiledonen sind durch das Genus 
Salix mit 5. angusta und durch das Genus Myrica vertreten , während für die Coniferen PodfH 
earpus oceanieus mit Bestimmtheit zu nennen ist, Tab. V. Von besonderem Interesse sind unter 
diesen Pflanzenresten cKe sehr häufigen Abdrucke grosser, länglich lanzelformiger, nach dem Grunde 
zu verschmälerter Blätter mit ganzem Rande, wie sie unter den lebenden Pflanzen bei Fourcroya 
oder Agave vorkommen. Wohl erkennbare, in ockeriger Substanz ausgeprägte, gitterförmige 
Strukturverhältnisse deuten hier auf ursprönglich sehr fleischige Blätter einer Pflanze, welcJie 
ähnlich den Straiioles vielleicht im Wasser lebte, Tab. VIII. 

Mit äbereinstimmenden petrographischen und palaeontologischen Charakteren wiederholen 
sich die so eben beschriebenen Bildungen in den Rissiljeri-Bergen im Innern der Steinsalzmulde 
von Kulpi, die am Vereinigungspunkte des Arpatschai mit dem Araxes etwa 400 Fuss Aber 
den Wasserspiegel aufragen. Die geologische Wichtigkeit dieser Lokalität ist um so grösser, da 
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die geogoostiscbe VerbinduDg, in welche die Porphyrcooglomerate, TrummersandsteiDe und 
Tufe mit deo Steinsalz einschliessendeo Mergeln treten, daselbst klar zu erkennen ist. Das 
ProGI (Tab. X. fig. 1) zeigt die Auflagerung der rotben Mergel, a. auf die Conglomerate und 
Sandsteine ; bc. bezeichnet einen Puddingstein, in welcbem die Geschiebe sammtlicher Felsarten, 
welche iu diesem Theile des Araxesthales anstehend vorkommen, durch Travertin caementrirt 
sind; eine Felsart, die nach den Durchbrächen des Gabbro am benachbarten Takjaltu abgelagert 
sein muss. Mit d. ist basaltische Lava bezeichnet. 

Das Profil Tab. X.fig.3 erläutert die Lagerungs Verhältnisse bereits früher erwähnter dunkel- 
grauer Molassensandsteine a. Es treten dieselben in der Mulde von Oktapert zwischen Erivan und 
Garni am nördlichen Rande der Araxes-Ehene als Aequivalenibildungen der bunten Sandsteine und 
Mergel zu Tage und stehen in enger geognostischer Verbindung mit diesen, wie mit hellen viel 
Gyps enthaltenden durch b. bezeichneten Mergeln; e. sind basaltische Laven, die ihren Ursprung 
vor der Ausbildung der flachen Mulde entschieden vom Agmanganplateau nahmen; mit d. sind 
Trachyttufe von rostbrauner Farbe und Traehytconglomerate bezeichnet, welche jüngerer Ent- 
stehung als die basaltischen Laven sind. Nur die Molassensandsteine a. schliessen sparsam zer- 
streute, in Kalkspath verwandelte Molluskenreste ein, unter welchen nur die folgenden Gattungen 
erkennbar waren: Anomia, die ich ohnerachtet einiger Abweichungen in der Oberflächenzeich- 
nung der Schaale, nicht von A. striata Broc. zu trennen wage; Venus incerta und F. annulaat. 
Ob meine Ansicht, welche diese beiden, bis jetzt, wie es scheint, noch an keinem anderen Orte 
vorgekommenen Formen dem Genus Venus und nicht Astarte vindicirt die richtige ist, muss das 
vermehrte Auffinden besserer Repräsentanten dieser Arten am betrefienden Orte entscheiden. 

In dem engen Feisthaie, welches die natürliche Schleuse bildet, durch welche der Araxes 
im beschleunigten Lauf aus der flachen Mergelmulde von Nacbitschevan in die Thalstufe von 
Djoulfi bis Ordubad gelangt, ist der palaeozoische Grundbau des armenischen Hochlandes, an 
dieser Stelle nur von dem Nummulitenterrain und von den rotben Gesteinen der Sandstein- und 
Mergelgruppe fiberlagert, auf einer Strecke von 15 Werst in bogenförmiger Krümmung ge- 
öffnet. Die voluminösen Conglomerate und Sandsteinmassen der letztgenannten Formation laufen 
wie ein blutrothes Band in der Höhe der Thal wände, in horizontaler Lagerung über den auf 
das Stärkste zerrütteten und durcheinandergeworfenen palaeozoischen Schichten fort. Die scharfe 
Höhe der linken Thalseite bildet somit einen Theil des südlichen Randes der jenseits sich aus- 
dehnenden Mulde von Nacbitschevan. Die geologischen Verhältnisse an einer Stelle dieser 
Thalseite, einige Werst oberhalb Djoulfi, versinnlicbt das Profil Tab. X. fig. 4. 

a. bedeutet Bergkalk und devonische Schichten nebst problematischen, derben, splittri- 
gen Kalken und sehr bituminösen Dolomiten, b. Nummulitenkalk und kalkigen Sandstein, c. 
Tbeils sandige, theils kalkreiche Molasse. d. Grobes Conglomerat von Geschieben sammtlicher 
Feharten aus der Gruppe a. e. Homogene rothe, kalkreiche Sandsteine, f. Blutrothes Conglo- 
merat von Geschieben aus allen Gebirgsarten, welche an der Zusammensetzung der die Araxes» 
Ebene einschliessenden Höhen Theil nehmen, mit Ausnahme der vulkanischen Gesteine. In der 
Schicbtengruppe von c. ist zugleich eine aschgraue Sandstein-Etage von kalkiger BeschaH'enheit 
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und sehr bedeutender Mächtigkeit mitbegrifien , welche unnaittelbar in die brauDeo Sandsteine 
fibergehtt die von den rothen Conglomeraten und den mit diesen verbundenen Sandsteinen 
fiberlagert werden. In dieser Sandstein -Etage finden sich 1 bis iV, Fuss michtige festere und 
durch vermehrte Kalksubstanz caementirte Bänke , welche eine Vielzahl von MoUuskenschaa» 
len, besonders Gasteropoden einschliessen , die sämmtlich in groben körnigen Kalkspath ver- 
wandelt sind und in ihrem nur fragmentarischen und entstellten Zustande der genaueren Be- 
stimmung grosse Schwierigkeiten bereiten. Abwesenheit dem Nummulitenterrain zukommender 
Foraminiferenspecien charakterisirt sämmtliche Glieder dieser Schichtengruppe c. , deren geolo- 
gische Stellung aus den Lagerungsverhältnissen keineswegs mit Sicherheit hervorgeht. Unter . 
den fossilen Resten aus den kalkigen Bänken Hessen sich Cerilhium margaritaceum und C pli- 
catrnn mit Sicherheit erkennen, Tab. VI. Dagegen erschien das Mitvorhandensein von Natica 
glaucina nur wahrscheinlich. Kleine glalte Ostreen zeigten sich unbestimmbar, so wie auch 
verschiedene kleine Venu»^ oder Astartearten. Diese zwar nur wenigen, aber positiven, palaeon- 
tologischen Charaktere haben mich vorzuglich bestimmt die unter c. begrifTenen Schichten als 
miocene Formationsglieder aufzufassen, welche den bunten Sandsteinen und Conglomeraten 
untergeordnet sind. 

Einen instructiven Einblick in das geognostische Verhalten der rothen Conglomerate, Sand- 
steine und Steinsak einschliessenden bunten Mergel, zu der unterliegenden Nummulitengruppe 
gewährt das natürliche Profil der linken Uferwand des Araxes bei dem Eintritt in die so eben 
näher bezeichnete Thalenge, ohnweit des armenischen Klosters Karmirwank, in 12 Werst 
södlicher Entfernung vom Steinsalzberge von Nachitschevan , welches das Profil Tab. X, fig. 5 
erläutert. 

a. Ein sehr feinkörniges« höchst eigenthumliches klastisches Gestein von semikrystallini- 
scbem Charakter. Die violett bräunliche, auf frischem Bruch beinahe seidenglänzende Grund- 
masse von Pelitstructur umhüllt kantige Trümmer eines fremdartigen krystallinischen Gesteins 
von entschieden pyrogener Natur, aber allem Anschein nach durch hydrochemische Metamor- 
phose bis zur Unkenntlichkeit seiner normalen Beschaffenheit verändert. In der Synopsis der 

.* 

krystallinischen Felsarten des armenischen Hochlandes findet diese seltsame Felsart aus a. die 
ihr zukommende Stellung. 

b. Ein sehr feinkörniges sandsteinartiges Conglomerat von rötblich brauner Farbe. In 
krystallinisch körniger Grundmasse schliesst dasselbe kleine Geschiebe von Hirsekorn- bis zur 
Erbseiigrösse von sämmtlichen Felsarten ein, welche in der Abtheilung d. des Profils der Fig. 4 
vorkommen; hiemit verbinden sich Körner von Quarz mit andern kleinen mehr oder minder 
zersetzten Fragmenten von verschieden gefärbten Quarz fuhrenden Feldspathgesteinen , Felsiten 
und schwer zu bestimmenden pell tischen Felsarten. 

c. Ein röthlichbrauner, sehr sandiger Kalkstein, der sich allmählich aus dem unterliegenden 
Conglomerate entwickelt. Er ist sehr reich an Versteinerungen, deren genaue Bestimmung aber, 
da sie nur aus fest mit der Grundmasse verwachsenen Steinkernen bestehen, unmöglich ist. 
Sorgfältiger Zerlegung gelang es indessen deutliche Spuren von Nummulitea und Operculina auf- 
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zufiadeii. Unter den Mollusken lies3 sich allein das Genus Nattcüf mitunter in ziemlich grossen 
Formen, repräsentirt erkennen. 

d. Ein sehr feinkörniger, unreiner, thoniger Kalkstein von braunlicher Farbe, in welchen 
der Kalkstein von c. allmfthlich fibergeht. Er bildet in zahlreichen parallelen Sehichlen eine 
Etage von ansehnlicher Mächtigkeit« Seine oberen, immer compakter werdenden Glieder neh* 
men mit «unebmender Reinh^t des Kalkes auch eine lichte, aber immer noch gelbliche F&r- 
bung an. Sämmtliche Glieder dieser Etage schliessen zahlreiche, aber schwer zu bestimmende 
organische Reste ein, als iVwmtnti/tleti, Zoophiflen^ EchinodertMn und Aeeph&ten. Gut erkennbar 
ist Numtnulites intirmedia^ In den mittleren Schichten ist Troekoeyaüm» muliütriahis Edw. et 
Haim. besonders hau6g^; ebenso mehrere Asiraeenartm^ unter welchen eine an A. äiyrsiformü 
erinnert. Die oberen reineren Kalksehiehten siiid besonders durch zahlreiche Stacheln und Am- 
bulacren von Cidaris charakterisirt; unter den ersteren stimmen viele vollkommen mit den 
Stacheln von Cidaris aeieularis Ag.^ überein. Unter den Acepkalm sind die Geschlechter Oiirea 
durch eine sehr grosse Art, wahrscheinlich latüsima^ so wie P$eUn und dem Anseheine nach 
auch PeeiunculuSj aber simmtlich nicht sehr zahlreich vertreten. 

e. Eine anderthalb bis zwei Fuss mächtige Gonglomeratschicht, in welcher eine blassröth* 
liehe krystallinische, viel beigemengten Quarzsand und quarzförmige Kieselausscheidungen ein- 
schliessende Grundmasse von Dolomit-Zusammensetzung, Kalk-Geschiebe von mehreren Zollen 
im Durchmesser von gleicher Natur wie die in 6., zu einer äusserst festen Nagelfluh verbindet. 

f. Eine mächtige Bank eines dichten halbkrystallinischen Kalksteins von gelblich-grauer 
Farbe, in welchem OHreen und Nummuliten kenntlich sind, von gelblichem Dolomit überlagert. 

g. Ein krystallinischer Kalkstein von wachsgelber Farbe, und grobsplittrigem Bruch, fast 
ausschliesslich gebildet durch ein und dieselbe Nummulitenart in massenhafter Ansammlung, 
welche mit den Beschreibungen und Abbildungen gut übereinstimmt, die d*Archiac und 
Haime 1. c. von dem N. Ramondi gegeben haben ^). Die Nummuliten, welche auf dem frischen 
Bruche des Gesteins sich fast gar nicht bemerklich machen, treten dagegen an der durch atmo- 
sphärischen Einfluss umgewandelten Oberfläche des ersteren mit grosser Deutlichkeit hervor, 
aber so dicht aneinandergedrängt, dass die im Querdurchrchnitt entblössten Scheidewände der 
Kammern, vermöge ihrer späthigen Beschaflenheit der Zersetzung mehr Widerstand leistend, 
sich reliefartig hervorheben. Die Oberfläche der freistehenden Schichten köpfe des Kalksteins 
erhält dadurch ein äusserst zierliches granulirtes Ansehen, welches durch die rothe Farbe er- 
höht wird, die eine Folge der Zersetzung des dem Kalke beigemengten kohlensauren Eisen- 
oxyduls zu sein scheint. 

h. Eine ansehnliche Schichtenfolge eines sehr dichten gelblichen Kalkes mit gleichen Ver- 



1) Haime et d'Archiac,. Terrain oummolitique de Tlode, Tab. IIl. 

2) Michelin, Icod zoop. pl. 61, flg. 8, p. 209. 

3) Memoire» de la weiM g^ol. 2* s^rie. Tom. III. pl. X. flg. 8. 

4) d'Archiac et Hiime I. o. Tab. VII. p. 128. 
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steinerungen wie in d.; nach Oben wird der Kalkstein marmorartig, schliesst aber nur sehr 
sparsam vertheilt die Nummulites Ratnondi^in. 

I. Ist dasselbe rothe Gonglomerat mit rothem Sandstein wie in f. (Fig. 4) in einer Mächtig- 
keit von vielen Faden. Unter den oft bedeutend voluminösen, aber immer völlig abgerundeten 
Geschieben herrschen besonders vor: dunkelgraue, durch Versteinerungen kenntliche, devoni-* 
sehe Kalke; sehr bituminöse scb warzgraue Dolomite; kieselreiche grobsplittrige Kalke von 
hellbrauner und gelblicher Farbe; diesen Gesteinen schliessen sich gelbliche kalkreicbe Sand«» 
steine und Mergel an, und nebst Eisenkiesel, mehrfache Arten von Quarz und Felsitporphyren. 

Ar. Dem rothen Gonglomerat angelagert Tolgt ein kalkiger conglomerirter Sandstein ohne 
Versteinerungen, der durch weniger Kalk haltende Schichten übergeht in 

L einen feinkörnigen Sandstein, der seiner Seits sich in weiterer Entfernung als das Lie- 
gende der die Mulde von Nachitschevan ausfüllenden gypsreichen Mergel 20 erkennen giebt. 

Nach diesen Andeutungen über die biologischen Charaktere der Steinsalz führenden Mergel- 
formation, wende ich mich nunmehr zu den fossilen Einschlüssen des (p. 7) erwähnten Kalk- 
steins zuröck, dessen Lagerungsverhältnisse überall wo ich ihn beobachtete seine Aufnahme 
unter die Gesteine der Nummulitengruppe fordern; eine Annahme, mit welcher das Fehlen der 
charakteristischen Fossilien dieser Gruppe aber in einen bemerkenswertben Widerspruch tritt. 



B. Die VnndoTte und Fossilien 

des Suppa-lk'uinniulltenkalkes In i^rmenlen und seiner Repr8sentanteii 

In den ang^anzenden Ländern* 

Gegen das Innere der dem Ararat nördlich vorliegenden armenischen Gebirge senken sich 
die Kreide- und Nummulitenbildungen von den ausgedehnten Massenerhebungen der devoni- 
schen und der Bergkalkformation wieder abwärts, die den nördlichen Randgcbirgen des mittle- 
ren Theils der Araxes-Ebene angehören und vom Arpatschai im engen Querthale durchschnitten 
werden. Die orographische Gliederung im Kreise Daralagez wird hier wesentlich durch ein viel- 
verzweigtes Parallelsystem von Berg- und HQgelzögen der supracretcnsen Bildungen vermittelt, 
welche innerhalb jener ausgedehnten Thalweitungen in innigster Durchdringung mit den 
Trflmmerschichten ebenso mannigfaltiger als zahlreich auftretender Eruptivbildungen angetrof- 
fen werden. An Gestalt und Dimensionen dem Vesuvkegel vergleichbar, ragt in der mittleren 
Region des Daralagez ein schöner Eruptionskegel hervor, dessen ausgezeichnet regelmSssige 
Kraterform durch die tatarische Benennung Dalychtäppa (Lochberg) angedeutet ist. Fast scheint 
es als habe die Catastrophe, welche seiner Entstehung voranging, ehemals zusammenhängende 
Zuge des Nummulitenterrains getrennt, denn die gewölbte und weite Basis, die ihn trägt und 
nach Art der Pedamentina am Vesuv gestaltet, sich sanft aus dem umringenden Flötzgebirge 
erhebt, wird im Halbkreise von einzelnen Partieen des letzteren umringt. Die Steilabstiirae 
dieser Bergmassen sind dem Vulkan zugewendet, die äusseren Abhänge aber fallen der Nei- 
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guDg der Schichten conform, giacisarüg, schwach thaleinwärts dem Arpatschai zu, der sein 
Bett auf lange Strecken durch die doleritischen Lavaströme gegraben hat, die mit überraschen- 
der Frische der Erscheinung durch die Querschluchten des Bergwalles in das Arpatschaithal 
geströmt sind. In einer dieser Schluchten liegt das Dorf Malischkent, dicht am Steilabhange 
der terrassenförmig zur Höhe hinaoführenden Nummulitenschichten (a). Grösstentbeils bestehen 
dieselbeo aus unreinen Trümmerkalken mit krystalliniscber Grundmasse; sie wechseln mit 
festen grauen Kalken, die weiter Oben eine Reihenfolge von ansehnlichen Bänken entwickeln, 
in welchen die grosse Nummulites perforata und von Orbüuliten die Arten 0. dücu$ Rütim», 
0. patellaris Rfitim.^), 0. seUa d'Arch.') sich vorzugsweise bemerkbar machen. Sie lösen sich 
leicht aus dem lockeren Gestein und liegen zerstreut, nebst den Fragmenten von zahlreichen 
Ostreen^^ Pecten--^ Natkaarlm und andern unvollkommen erhaltenen fossilen Einschlüssen, auf 
dem Abhänge. Auf solchen Schichten lagert in bedeutender Höhe über dem Dorfe auf scbiefrig 
mergeliger Grundlage die mehr als 100 Fuss mächtige Bank eines compakten feinkörnigen 
Kalksteins, in dem weder Nummuliten noch Orbituliten, auch keine Spur von den anderen 
weiter Unten wahrgenommenen Fossilien vorkommt (siehe Tab. X. fig. 6, b.). 

Es ist ein derber Kalkstein von bräunlicher Farbe; eine wahre Korallenbank, in welcher 
zahlreiche Polyparienstämme emporragen. Der Anschliff mitgenommener Handstücke Hess Po- 
ritiden und Astraeiden in diesem Kalke als vorherrschende Korallen erkennen; auch sind 
Foramioiferen und Bryozoen kenntlich. — Eine in dem genannten Kalke dem Anschein 
nach häufige Astraeidea von calamophyUenartiger Entwickelung habe ich als Theoosmüia n. 
sp. Tab. VllI beschrieben. Unter den Foramioiferen ist Triloculina unzweifelhaft, Tab. Vlll. 
Ich habe die Aequivalentschichten dieses Korallenkalksteines noch an verschiedenen Stellen im 
Daralagez wiedergefunden, aber mit Ausnahme eines weissen marmorartigen Kalkes, mit Astrae- 
iden und Bryozoen auf dem Djarfarludag zwischen Nuraschin und Tschanachtschi im Darahi- 
gez, nicht mit derselben Klarheit gleichförmigen Lagerungs Verhältnisses zu der unterliegen- 
den Nummulitenformation, wie bei Malischkent. Unter Fossilien einschliessenden Uandstucken 
von Kalken, die ich mit der Bezeichnung «problematischen Inhaltes» meiner Sammlung aus 
dem Daralagez beifügte, befindet sich eine Anzahl aus einer sehr mächtigen Schicht, welche 
ich auf dem nördlichen Abhänge der umfangreichen Wölbung des palaeozoischen Erhebungs- 
thaies von Gyneschick in unmittelbarer, aber discordirender Lagerung auf Spiriferenkalken der 
devonischen Formation beobachtete. Der Anschliff dieser Stücke, welche Fragmente nicht b.e- 
stimmbarer Echinodermen einschliessen, unter welchen Clypeasur kaum zweifelhaft bleibt, zeigte 
bei völliger Abwesenheit von Nummuliten eine sehr ähnliche lithologische Beschaffenheit wie 
der Kalkstein von Malischkent, und auch ähnliche, aber zahlreichere Foramioiferen nebst Spu- 
ren von Bryozoen. Die unreine Beschaffenheit dieses Kalkes erschwert eine spocifische Be- 
stimmung dieser kleinen organischen Reste indess bedeutend. 



1) RüUmeyer, über das ichweiserische Nommolitenterrain Tab. V, flg. 76. 77. p. 116 a. 119. 

2) M6m. de la soc. g^ol. 1. c. Tom. HI. p. 405, pl. Vlll. fig. IS. 
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Der Supranummulitenkalk des UrmiaseebeckeDs. 

Eigene Anschauungen hatten mir im Sommer 1852 die Ueberzeugung gegeben, dass die 
lithologiscben und geognostischen Verhältnisse , unter welchen sich die Formation der rothen 
Sandsteine und der Gyps fQhrenden Mergel über dem Nummulitenterrain im russischen Ar- 
menien darstellt, in Azerbeidjan und auf der Hochebene von Tabriz eine vollständige Wieder- 
holung Buden. Ich hatte der östlichen und einem Theile der nördlichen und sudlichen Gebirgs- 
begränzung dieser Ebene eine aufmerksame Untersuchung gewidmet und die begründele Vor- 
stellung gewonnen, dass die mit so grosser Mächtigkeit in der Nähe von Tabriz entwickelte Bildung 
der eisenreichen Conglomerate und Sandsteine (Tab.X. fig. 10) gleichfalls tertiair sei und für die 
Beurtheilung der geologischen Stellung maassgebend sein müsse, welche die Steinsalzablagerun- 
gen auf jener Ebene einnehmen. Der Nachweis wahrscheinlich gleichwerthiger geognostischer 
Verhältnisse am westlichen Rande der Hochebene werde, so vermuthete ich, die Deutung recht- 
fertigen, die ich seit meinem Besuche der Umgebung von Tabriz geneigt war, dem Salzreichthum 
im Urmiasee zu geben. Durch gebieterische Umstände gehindert, die Bestätigung oder Berich- 
tigung dieser Ansicht durch eine beabsichtigte geognostische Untersuchung der unmittelbaren 
Umgebung jenes See*s mir selbst zu verschaffen, wurde mir durch das wissenschaftliche Inte- 
resse, womit Hr. Staatsrath Khanykof in Tabriz meine Absichten zu unterstützen so freund- 
lich gewesen ist, eine Gelegenheit geboten, den erlittenen Verlust in einer der Wichtigkeit der 
Frage angemessenen Weise zu ersetzen. Da es vor Allem erforderlich war die geologische 
Natur und Stellung der Felsarten, in welche das Urmiaseebecken eingesenkt ist, nach in den- 
selben eingeschlossenen Fossilien zu beurtbeilen und in dieser Beziehung die Beantwortung 
der Frage besonders wichtig erschien : ob in der näheren oder ferneren Seeumgebung Kalk- oder 
Sandsteine vorkommen, welche Nummuliten einschliessen, so musste die Lösung der Aufgabe, 
gute Handstücke aus dem angedeuteten Gebiete zu erhallen, als das zunächst VVunscbenswerthe 
in den Vordergrund treten. 

Durch Mithülfe eines Mitgliedes der nordamerikanischen Mission in Seir bei Urmia, Hrn. 
Stoddard, und die expresse Sendung geeigneter Personen nach den Inseln im Urmiasee hat 
Hr. Khanykof den gewünschten Zweck mit Umsicht zu erreichen gewusst; für dessen Siche- 
rung die Instructionen, wie es scheint, nicht ohne Werth gewesen sind, die ich nebst Zeich- 
nungen nach Tabriz sandte, geeignet dem Nicbtkenner das Auffinden der Nummuliten und ge- 
wöhnlich dieselben begleitender Fossilien zu erleichtern. 

Herr Stoddard meldet, dass es, ohnerachtet vieler Nachforschungen, ihm nicht gelungen 
sei, weder in der Umgebung von Urmia, noch an den westlichen Ufern des Sees Gesteine auf- 
zufinden, welche Etwas den von mir bezeichneten Körpern auch nur Aehnliches einschliessen. 
Gleichzeitig wurde von dem genannten Herrn eine Anzahl Gesteinsproben eingesendet, die san- 
digen Kalkmergel mit dendritischen Zeichnungen von Manganoxyd zeigen. Durch wiederholte 
Zusendungen aus Tabriz» wofür ich Herrn Khanykof im Namen der Wissenschaft hiermit 
meinen wärmsten Dank abstatte, sah ich mich nach und nach in den Besitz eines reichhaltigeo 

3 
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Materials von eingesammelieD Fossilieo gesetzt, welche theils am östlicbea felsigen Ufer des 
Urmiasee's aaf der Halbinsel Schahi/ grössteDtheils aber auf den Hauptinselo Escheckdaghi 
und Kouyoundaghi theils lose gefunden , theils aus dem festen und anstehenden Kalkstein ab- 
geschlagen worden waren. In dieser zugleich durch den Reichthum an Individuen der ter^ 
schiedenen Specien werthvollen Sammlung erschienen ohne Rücksicht auf mikroscopische 
Fossilien Zoophyteo, Echinodermen und Acephalen repräsentirt. Mit Ausnahme einiger Echino- 
dermen verriethen sämmtlicbe isolirte Fossilien ihren Ursprung aus demselben Kalkstein, welcher 
eine Anzahl von ihnen noch ganz oder theilweise umschloss. Derartige Handstucke bewiesen 
durch dio Schärfe ihrer Bruchflächen, dass sie an ihrem Ursprungsort frisch abgeschlagen 
sein mussten. 

Dieser Kalkstein ist von lichtgelblicher oder weisser Farbe, mehr oder weniger fest, von 
späthigen Theilen und Körnern durchzogen und einer schönen Politur fähig. Durch den An- 
schliff grösserer, mir zugesendeter Handstäcke erkannte ich das ausserordentliche Mengenver- 
hältniss , in welchem Poritiden , Nulliporen , Foraminiferen und Ery ozoen an der Zusammen- 
setzung dieses Gesteins Theil nehmen, Tab. VII u. IX. 

Ganz besonders scheinen sich diese mikroskopischen Reste in einer hellgelben Kalkstein- 
varietät zu conceotriren, welche durch ihre diaphane wachsahnliche Grnndmasse an die gelb- 
lichen, dem orientalischen Alabaster vergleichbaren Travertine erinnert, die als Resultate 
einer energischen Quellenthätigkeit innerhalb der jängeren Tertiairperiode, zumal in Azer- 
beidjan eine so grosse Verbreitung zeigen. Die genauere Bestimmung dieser kleinen Organismen 
wird durch den Umstand besonders schwierig, dass die mikroskopische Betrachtung allein auf 
die Theile des Fossils beschränkt ist, welche auf den angeschliffenen Gesteinsflächen gerade 
sichtbar werden. 

Unter den Foraminiferen ist Poh/stamella mspa, Tab. IX, in unbestimmten Umrissen ihres 
häufig auf den Anscbliffsflächen erscheinenden Querdurchschoittes an Nummulites erinnernd, 
mit genügender Deutlichkeit zu unterscheiden. Ein jedenfalls neues Genus unter den Bryozoen 
repräsentirend, verdient die auf Tab. IX abgebildete seltsame Form eine besondere Aufmerk- 
samkeit. Die Häufigkeit des Vorkommens dieser, selbst in Bezug auf die Familie noch 
problematischen Art, macht dieselbe als Leitfossil fQr die Aequivalente des marmorartigen 
Kalksteins von den Urmiasee - Inseln vorzSglich werthvoll. Unter den übrigen mehr oder 
weniger gut erhaltenen Fossilien aus diesen fundamentalen Gesteinen des Urmiaseebeckens ge- 
statten die folgenden eine sichere Bestimmung : Aitraea Guetiardi Tab. IL, A. Ellisiana Tab. IL, 
Ä. Defrancii Tab. VIII. , Phyllocoenia fi. 9p,f Tab. VIIL, Ceriopara globulus^ Clypeaüer oftta 
Tab. IlL, Echinolampa$ complanatus n. 9p. Tab. IV., Pecien benedietus Lam. Tab. L, P. convexa^ 
eoitaiHi n. ep. Tab. L, P. maximus Tab. IV., Ottraea Virletti Üe$h. Tab. HL, Tab. V., O. e^co- 
toto Desk. Tab. IL, 0. lamelhta Broe. Tab. V. Die Mehrzahl der Clypeaster altui rührte in- 
dessen nicht aus jenem hellen Kalkstein her. Der die Ausfullungsmasse biossiegende Anschliff 
der Clypeaster bewies, dass die Lagerstätte von einigen dieser Fossilien ein grünlich-grauer 
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MolassensandstaiD von grobem Korne sein müsse, dem aacb die gleiche Färbung der SiBcke 
selbst entspricht^)« 

Der Sopra-Nommaliteokalk bei Mako, Karakilissa und Bajazid. 

Hit Bezugnahme auf das aber die Geologie dieser Oertlichkeiten bereits vorhin Gesagte ver» 
weise ich auf die Profile Tab. X, fig. 7 u. 9. Der Durchschnitt fig. 7 soll hauptsächlich das Lage- 
rungsverhältniss eines Kalksteins c. versinnlichen, der bei der Stadt Maku eine sehr bedeutende 
Mächtigkeit gewinnt und im Süden derselben alpine Kalkhöhen formirt, welche das Hochthal 
Kurbittu einschliessen. Auf dem letzteren befinden sich einige 20 Dörfer und an seinem öst- 
lichen Ende das altarmenische, dem heiligen Taddäus gewidmete Kloster Karakilissa in 5577 F. 
absoluter Höhe. Der Sogmanava genannte nördliche Rand dieses weiten Hochtbales wendet 
seine äusseren Steilabstürze der Araxes-Ebene zu, welche in ihren physiognomiscben und geo- 
gnostischen Verhalten eine grosse Aehnlichkeit mit gewissen Theilen des Appenin zeigen. Von 
Seiten des petrofaetologischeu Inhaltes tritt jene Kalkbildung in eine nahe Parallele mit dem 
Oben beschriebenen Korallen-» Kalksteine von Blaliscbkent (p. 14), welche besonders auf ge- 
wisse Glieder der mächtigen Kalkschichten eine Anwendung findet, die den Schlossfelsen 
von Maku zusammensetzen. Auf dem Hochthale Kurbitü tritt derselbe Kalk in Form eines 
feinkörnigen gelblichen Marmor* (ich würde Dolomit sagen, wenn die Analyse der Felsart mehr 
als 1 7, pCt. Magnesia angegeben hätte) in eine sehr bemerkenswerthe Beziehung zu den Durch- 
brücheo von Gabbro, welche Mandelsteine und Serpentine in ähnlicher Weise begleiten, wie dies 
bei den Eruptionen analoger Felsarten am Takjaltu bei Kulpi und am Gedargandag bei Bajazid 
der Fall ist. Ganz in der Nähe des Klosters* enthalten die beinahe senkrecht gestellten Schichten 
des so eben angedeuteten Marmorkalkes Auraea EUüiana lab. U. und Prionaiinua irregularü 
Tab. VI. in dicht an einander gedrängten Korallenstöcken. Auf der unteren Fläche des Hoch- 
tbales sieht man diesen Kalken dunkelgraue, schiefrige, sehr feste Kalkmergel (d.) auflagern, 
welche Ceriopora pahnata d'Orb. Tab. VIII., Robulina depressa Mich. Tab. Vlll., SckizaUer Ge- 
net Süm. Tab. VII, Scuiella und andere unbestimmbare Echinodtrmenresie nebst Pecten Btirdt- 
gahMÜ und P. benedictUB beherbergen. Die erwähnte, auf dem Profil 7 mit c. bezeichnete Kalk- 
abtheilung ist in ihrer mittleren Mächtigkeit von 245 Fuss an dem senkrechten Abstürze zu 



i)'BioeAnialil too GeiteinsbrnchBtilcken, mtt dem Charakter ron Gesciiiebea und Uieilweit mit einer TrarerUnrinda 
aberzogen, begteiteten diese Fotsilien. Einige dieser Getobiebe gehörten einem dunkelgranen bituminösen Kalksteine an, 
welcher undentliche Reste von palaeozAlücber Nator einschliesst. Ein anderes Fragment eines marmorartigen Kalksteines 
d«olele dorck ein einziges an der Oberfliche dea Stückes sichtbar werdendes Exemplar ron ßfmmmuiite$^ dem JV. Malmondi 
Ühnlichy auf Nnmmuittenkalk. Der Anschliff dieses Stückes zeigte eine von dem rorher beschriebenen Clypeaster kalke 
durchaus abweichende lithologiM^he Beschaffenheit und TöUige Abwesenheit Ton Bryoioen und sonstigen Foraminiferen. 
Bemerken muss ich hier noch, dasa in der durch obige Specien ansgesprocheneu Facies des Kalksteins ?on den Inseln 
aimmUiche Genera ▼ertreteo sind, welche ron competenten Berichterstattern, und unter diesen zuletzt Ton Kennet 
Loftus, als charakteristisch für die Fauna angegeben werden, welche in dem dichten Kalkstein und anderen geogno- 
stisch mit ihm Terbundenen Schichten auftreten, die als ein Formations-Ganzes den ▼ielfach besprochenen Felsen ron 
am aordweatllclien Ufer dea ünela a ee'a nsammensetzen, ffHorierly Jaumoi 18tt5, p. 305. 
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beurtheileo, in welchem sich über der aaf dem Tbalgrunde liegenden Stadt Maku die merk- 
würdige Höhle von 900 Fuss Spannung, 200 Fuss Höhe und 90 Fuss Tiefe beBndet, welche 
das weitläuftige Schloss der Chane von Maku dergestalt äberwölbend birgt, dass der senkrecht 
Tallende Regen keinen Theil desselben erreichen kann. Bei einem Besuche jenes interessanten 
Thaies war ich über die wahre geologische Stellung dieses Kalkes noch zu keinem positiven 
Schluss gelangt. 

Meine Anschauungen an Ort und Stelle schlössen indessen, nach dem Wortlaute meines 
Tagebuches , mit der Vorstellung ab , dass der ganze Schichten verband vom Gipfel des Schloss- 
berges bis zu der Begränzungs-Schicht, womit auf den unterliegenden Gonglomeraten und 
Nagelfluhbildungen (6.) die mächtige Kalkformation scharf absetzt, nicht zur Nummulitenfor-* 
mation zu rechnen sei, da es meinen Nachforschungen nicht gelang von den so charakteristi- 
schen Fossilien dieser Gruppe im Makuthale etwas Unzweideutiges aufzufinden. Alle Frag- 
mente von Fossilien, welche ich von der untersten Schicht mitgebracht habe, die dem Niveau 
des Bodens der angeführten Höhlung entspricht, haben sich bei näherem Vergleich zum Theil 
als identisch mit denjenigen erwiesen, welche in dem Kalkstein von den Inseln des Urmiasee*s 
vorkommen. Unter den Zoophyten herrschen die Poritiden und zwar das Genus Liiharaea Miln. 
Edvo. Tab. IX mit Formen vor, die theils Lüharaea leiophylla Rmss. , theils L. Deshaysiana Miln. 
Edu). entsprechen könnten. Auf den Anschliffsflächen eines Kalkstöckes kamen die isolirten 
Sternzellen einer Cladocora ähnlichen Astraeina zum Vorschein, völlig übereinstimmend mit einer 
gleichen im Supra-Nummulitenkalk bei Malischkent beobachteten Form. Zahlreiche Serpulen 
mit kreisrunder Oeffnung von 2 Millim. Durchmesser durchschwärmten diese etwas dia- 
phane Kalkvarietät. Unter den zahlreichen Echinodermenresten gestattet allein Glypeaster eine 
generische Deutung. Der Anschliff eines Clypeaster-Bruchstuckes zeigte eine diaphane Grund- 
masse, erfüllt mit Poritiden und Bryozoen, unter welchen die bereits aus dem Kalkstein vom 
Urmiasee erwähnte problematische Bryozoenform bemerkbar war. Die einzige bestimmbare Fo- 
raminifere war auch hier Polystomella {crispal). Unter zahlreichen, theils glatten, theils gefalte- 
ten Ostreen angehörigen Fragmenten fanden sich deutliche Exemplare von Ostraea Virktti. Die 
Pectinidentrümmer lieferten neben Pecim benedictus^ in einem sehr deutlichen Exemplare, auch 
mehrfache Bruchstücke von grosser Aehnlichkeit mit dem p. 16 erwähnten PecUn maximus aus 
dem Urmiakalkstein. 

Von den Gonglomeratschichten, die im Durchschnitt mit b. bezeichnet sind, wie von den 
Kalken und Dolomiten unter c. u. d. auf der rechten Seite des Makuthales fehlen mir die Beleg- 
stücke und mit denselben die Beweismittel, dass diese Bildungen, meiner an Ort und Stelle ge- 
wonnenen Ansicht gemäss wirklich dem Nummulitenterrain , anheimfallen. Der Gedargandag 
zwischen dem Dorfe Basyrgan und Bajazid, durch das Baschkentgebirge mit den Sogmanava- 
höhen orographisch verbunden und schon weiter Oben als die westliche Verlängerung jenes 
südlichen Randgebirges der grossen Araxesthal- Depression aufgefasst, stellt in seinen oberen 
Kalkschichten, die den scharfen Kamm des Gebirges im Süden des Ararat formiren« Korallen- 
kalke von ganz ähnlicher Beschaffenheit dar, wie die bisher geschilderten, Profil Tab. X. fig. 9. 
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Die höchsteD Felsschichten b.; die sich oberhalb Bajazid in beinahe senkrechter Stellung tafel- 
förmig über die unterliegenden Nummulitenkalke a. hin wegzuschieben scheinen, sind durch 
einen Kalkstein gebildet, in welchem senkrecht auf die Schichtungsfläcbe gestellte Stamme von 
Lüharaea ratnosa von 1 bis 1 7^ Centim. im Durchmesser häufig sind ; der Beschreibung ent- 
sprechend, welche Mi In, Edw. und Haime T. XVI, p. 38 I. c. von dieser Art gegeben haben. 
In dem körnigen die Zoophyten - Stamme trennenden Kalke treten auf angeschliffenen Ge- 
steinsflächen deutliche Biloculinen und Triloculinen hervor. Zu dem Formations-Ganzen unter 
diesem Poritidenkalke vorkommender Schichten gehören, durch bunte Körner sandsteinartig 
modifirirte Kalke, die grosse Naticen einschliessen. Ein namhafter Theil dieses oolithischen 
Kalksteines wird gebildet aus massenhaft angehäuften Individuen verschiedener Foraminiferen- 
specien, unter weichen das Genus Nummuliles nur durch eine kleine, an N. radiala erinnernde 
Form repräsentirt erscheint (Tab. Vll. IX). In tieferen Schichten zeigt sich ein derber, licht- 
grauer, sehr fester Kalkstein mit den Resten ansehnlicher Echinodermen. Ein angeschliffenes 
Stück von Gonoclypeus Hess erkennen, dass dieser Kalk dieselben Foraminiferen wie der obere 
mit vielen dendroidischen Bryozoen zusammen einschliesst; zugleich zeigen sich in ihm die 
ersten Nummuliten mit grosser Deutlichkeit, obschon von grosser Kleinheit, da ihr Durch- 
messer kaum 1 Millim. beträgt. Da bei sämmtlichen, im Querschnitt blosgelegten Formen dieser 
Nummuliienart, im Halbmesser mindestens 7 Windungen zum Vorschein kommen, so scheint 
es erlaubt auf N. mtermedia oder N. garansensis zu schliessen. Aber auch die geologischen 
Aequivaleute des gelblichen krystallinischen Kalksteins von Karakilissa fehlen auf dem Gedar- 
gandag nicht, denn bei dem Herabsteigen nach dem Dorfe Basyrgan traf ich auf herabgerollte 
Blöcke dieses Gesteins mit grossen Polypenstöcken von Axtraea Eümana. 

Der Sapra-Nummulitenkalk bei Aschkala aur der Hochebene von Erzeram. 

Zu den interessanten Thatsachen, welche eine geologische Parallele zwischen den verschie- 
denen Stufen des Araus-Hochthales von Kagisman bis Nachitschevan und denjenigen des Karassu- 
Hochthales von Erzerum bis zum Meyrandag begründen, gehört ohnstreitig das mehrfache Vor- 
kommen von bedeutenden Salzquellen im Schoosse einer Mergelformation« welche aus litholo- 
gischeo und geognostischen Gründen mit derjenigen auf der Araxes- Ebene des russischen 
Armeniens äbereinstimmt. Eine naturgemäss systematisirende Auflassung der bestehenden Niveau- 
differenzen im breiten Hochthale des Karassu unterscheidet leicht in abwärts gehender Richtung 
von O. — W. drei Thalstufen. Die erste geht von Erzerum bis zu den heissen Quellen von Eli- 
dja; die zweite kann von Elidja bis zu der Thalenge von Kütschück Kardaritsch angenommen 
werden; die dritte erstreckt sich scharf begränzt von der Schlucht bei Kardaritsch bis zu den 
Abhängen des hohen Bleyran und den Gypsbergen von Topalschausch, mit einer Niveaudiffe- 
renz zwischen der ersten Stufe bei Erzerum von 750 Fuss*). Der Uebergang von der zweiten 



' 1) Diese Be«Ummang ist auf den Vergleich des Barometerstand in Aschkala, nach meinen 5maliger Beobachtungen 
und desjenigen gerichtet, der aus den Beobachtungen wahrend meines Stägigen Aufenthaltes in Eraerum resultirL 
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Thalstofe lu der dritten vermittelt deo ersten Eioblick in das geolfigische Verhalten einer Kalk- 
formation, welche von gypsreicben Mergeln nnd lockeren Molassensandsteinen hier unniittei- 
bar fiherlagert wird. Das Profil Tab. X, fig. 8 giebt ein Bild dieser Verhiltnisse. Auf der 
dritten Stufe gewinnt die bnnte MergeU und Gypsformation in der Sahmulde von Aschkala 
ihre umfangreichste und stärkste Entwickelung. Die Wirkungen, welche die Conglomerate« 
Sandsteine und Mergel blutrotb (arben, scheinen von den Djejan-Bergen auszugehen. Gabbro* 
Eruptionen mit ihren dunkelfarbigen Nebengesteinen von Euphotiden, Serpentinen onJ dunkel- 
braunen Conglomeraten 9 heben hier fremdartige Gesteine aus der Tiefe und wirken metamor- 
phosirend und zenöltend auf die Mergelformation. Die seltsame Contiguration der spitzigen, 
pfeilerartig über die rolhen Felswände emporragenden Massen erinnert an analoge Erschei«» 
nangen am Takjaltu bei Kulpi and bei Asnabirt in der Nähe von Nachitschevan. In der 
Mitte der Mulde steigt der Gypsberg von Aschkala auf und deutet auf das, höchst wahrschein- 
lich ganz in der Nähe in den Mergeln eingeschlossene Steinsalz; und doch zieht man es vor 
eine höchst mangelhafte Salzgewinnung auf die bereits erwähnten Soolqueilen zu betreiben, 
welche am nördlichen Rande der Mulde aus den bunten Mergeln zu Tage treten. 

Die naturliche Begränzung zwischen der zweiten Tfaalstufe und der dritten bildet eine 
Högelgruppe, durch welche die ziemlich hohe Bergpartie des Gaban am Sfidrande der Ebene 
in eine orographische Verbindung mit dem Nordrande derselben tritt. — Im gekrümmten Lauf 
durchschneidet der Karassu hier zuerst Mulassenschichten und dann das breccienartige Conglo* 
merat eines porösen Korallenkalkes. Jenseits des Dorfes Kardaritsch tritt der Fiuss in ein enges 
Defite von stark dialocirten Schichten einer bisher auf der Hochebene nicht wahrgenommenen 
Kalkformation, deren physiognomisches Gepräge auf den ersten Blick obere Bildungen aus der 
Kreide-Periode wahrscheinlich macht. 

Diese Vörsteliung wird indessen bald durch den tertiairen Habitus der wohlerhaltenen or- 
ganischen Ueberreste berichtigt, welche in aussergewöhnlicber Anhäufung fast in aUen Gliedern 
dieses Formations^Ganzen angetroffen werden. Im Wechsel mit ansehnlichen Conglomeratlagern, 
welche viele Koratlentrummer aus der Abtheilung der Astraeiden einschliessen, treten hier zunächst 
in a. (Profil Tab. X, fig.8) Austerbänke in mächtigen Schichten auf. Hierauf folgen in b. andere, 
welche mit zahlreichen Echinodermen , mit Pecten und andern Acephalenarten erfQllt sind und 
allmälich in wahre Korallenbänke übergehen. Diese Schichten fallen in ziemlich steilem Winkel 
in der Stunde 3 gegen NW. unter einen gelblichen festen Kalktof c. ein, der sich an den nahen 
Abhängen des Gaban mit einer sehr bedeutenden Mächtigkeit einstellt und gleichfalls zahlreiche 
Fossilien beherbergt. Hellgraue Molassen von tufartiger Beschaffenheit, zu den oberen Gliedern 
der bunten Mergel gehörig, mit undeutlichen Fragmenten von Pecten und anderen Meeresbe- 
wohnern, lagern an einzelnen Stellen diesen Bildungen auf. Als Haupttypen der wichtigen Facies 
aus diesem Schichten verbände erscheinen die folgenden Arten Osirea excavata Üeih.^ mitunter 
in Grössenverhältnissen, die auf Individuen von 8 — 10 Zoll Länge schliessen lassen. Schaalen- 
fragmente von 2 — 3 Zoll Dicke zeigen sich häufig von Pholaden durchbohrt, deren durch känst- 
liehen Abdruck erhaltene Steinkerne auf Lükodomus Uthopha^ schliessen lassen. PecUn seabrnu^ 
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euhuMaXh. Tab. 1. von der Art, die im Departement d« 1Mm$ in Söd- Frankreich vorkömmt, 
kaum 2U unterscheiden. PecUn planocottaius n. ip; Tab. I. und P. eonvexo eo$tatu$ n. $p, Tab. I. 
Eehinolampc»^ vom E. Kleinü^ dem er sich am meisten nähert« als E.pyramidaKs von mir unter- 
schieden Tab. IV. Spondyhs und Astraea Müiana Tab. 11. Aus dem gelblichen tnfartigen Kalk* 
stein des Gaban erhielt ich Pecim Burdigalensis ; eine grosse, aber unbestimmbare Atneula; eine 
Panopoea als verdröckter Steiokem von 100 Millim. Länge und 55 Blillim. Höhe, nur nnsiche» 
rer specifiscber Deutung fähig. Dasselbe gilt von einer Anzahl concentrisch gerippter Cythereen- 
formen und kleinen Ostreen, worunter Gryphaea vencularis sehr wahrscheinlich. Von beson- 
derer Bedeutung sind die als obere Schichten dieser Bildungen zuvor erwähnten Korailenkalke 
(p. 20). Obschon diese porösen Reste durch Incrustationen und späthige Beschaffenheit des 
petrificirenden Kalkes so unkenntlich geworden, dass eine genaue Bestimmung nicht gelingt, 
so ist doch die grosse Menge der darin verborgenen Astraeenarten unverkennbar, unter wel- 
chen Aiiraea ermulata die grösste Wahrscheinlichkeit für sich hat. Besonders bezeichnend ist 
indess in diesen Kalken die grosse Menge von Bryozoentrömmern , welche die Zwischenräume 
der Anthozoen ausfüllen. Der Anschliff dichterer Varietäten zeigt einen marmorartigen Kalk 
von grosser biologischer Aehnlichkeit mit dem von den Inseln im Urmiasee. 

Die in dem Vorhergegangenen enthaltenen, allerdings nur fragmentarischen Angaben ober 
die geognostischen und palaeontologischen Verhältnisse der marinen Ablagerungen, welche auf 
dem armenischen Hochlande eine jöngere Stellung als die Nummuliten fahrenden Schichten 
einnehmen, verlangen Schlussfolgerungen, die zunächst das räumlich weit von einander Ge- 
trennte in seiner geologischen Einheit hervorzuheben und in seinen allgemeineren Beziehungen 
vergleichend festzustellen haben. 

Einem anderen Orte muss es vorbehalten bleiben aus dem bisher Vorgetragenen Docu- 
mente fflr die jfingere tertiaire Entwickelungsgeschichte der in Rede stehenden Länder zu ent- 
nehmen und dieselben vom geologischen Standpunkte umfassender zu interpretiren. 

Während allgemeine geognostische GrQnde daf&r sprechen, die Formation der rothen 
Conglomerate und SHodsteine mit ihren auflagernden Gyps 'und Steinsalz führenden bunten 
Mergeln in den Hochthälern des Araxes, auf der Hochebene des Karassu bei Aschkala, wie 
von Tabriz und Urmia ein und demselben Horizonte unterzuordnen, zeigen die organischen 
Reste, welche in verschiedenen Gliedern dieser Gruppe aufgefunden worden sind, dass die Ab- 
lagerung derselben entschieden miocen und in dieselbe Periode zu setzen ist, in welche die Bil- 
dungen der Tertiairschichten des M^iener Beckens, mithin des Terrain Falunim von d'Orbigny 
vor sich gingen. Diese Annahme des Terrain Falunien erscheint bedingt durch das Beieinander- 
sein von V. gregaria^ V. inerasseOa, Cytkerea erycinoides^ Saxicaoa ebmgaia, Cerähium tricinctwn^ 
Futus Burdigatensis etc. und zwar in Tufen und Sandsteinen , deren obere Aequivalentscbich- 
ten die Stengel und Halme von Pkragmües aeningensis^ Cyperitee canaliculatus^ C, Deucalionis 
und die Blätter von Siüix elongaia und Podoearpui oceantctu einscbliessen. Ebenso wird diese 
Annahme durch die Gegenwart von Cerithium margaritaceumf C. pUcatmn und Anomia sHtaM 



22 (80) H. A BicB. 

Broc. in kalkigen Molassensandsteinen unterstfitzt, die als lokale Vertreter der Gypsmergel in 
Armenien zu deuten waren. 

Für den dichten, bald grauen und derben, bald hellen und marmorartigen Kalkstein mit 
Inbegriff der fossilienreichen Kalkraergel bei Karakilissa imHochthale von Kurbittu, eine Bildung« 
welche bunte Sandsteine und Mergel mehrfach überlagern, lässt sich ein gemeinsamer Horizont, 
ungenügender palaeontologischer Beweise halber, noch nicht für alle angeführten Lokalitäten 
annehmen, wo ich dergleichen Schichten beobachtet habe. Dagegen scheint es mir erlaubt die 
an Foraminiferen und Pecten reichen Kalke von den Inseln im Urmiasee und von der Thaienge 
Kütschück-Kardaritsch im Hochthale des Karassu (p. 19) für aequivalent zu halten und das- 
selbe auch für die krystallinischen Korallenkalke über den Nummulitenkalken bei Karakilissa, 
Maku, Bajazid und bei Malischkent, wie am Djafarludag im Daralagez anzunehmen. Für die 
Stellung dieser Kalkbildungen in die miocene Periode sprechen folgende Fossilien: AuraeaElK- 
siana, A. Guettardi^ A. Phyllocoenia astroites^ Prionastrea trregularis, Ceriopora palmata^ Lüharaea 
dendroides n. s.^ Robulina depressa^ Clypeaster altus^ Pecten benedictus Lam.f P.scabriusculus McUh.^ 
P. Burdigalensis^ P. flabelliformis^ P. maximus^ Spondylus bifrons^ Oslrea Virletti^ 0. excavala^ 
0. lamellosa. Die mineralogische Natur und der biologische Charakter dieser miocelien Ablage- 
rungen deuten einen Typus an, der keinen Augenblick darüber in Zweifel lassen kann, dass es 
sich in denselben um ein Aequivalent derselben marinen Kalkbildungen handelt, welche im 
mediterran neen Bassin die obere Abtheilung der Falunien- Etage von d'Orbigny constituiren. 
Demgemäss würden jene Kalke von Urmia und Aschkala etc. dem Caicaire moellon von Marcel 
de Serres in der Umgebung von Montpellier \ den Clypeasterkalken von Vence bei Grosse, 
wie auf Korsica parallel gehen, Bildungen, deren Mächtigkeit an einigen Stellen der Basses- 
Alpes durch Gras bis zu 300 Metres nachgewiesen ist. In Sardinien, Italien, Malta, wie in 
Oestreich repräsentirt, sind diese Kalke durch Visquenel und Deshayes in Griechenland 
und neuerlieh durch Tschikatschef im cilicischen Taurus erkannt worden. Das Wieder- 
erscheinen dieser grossen Zone, fossilieoreichster miocener Gebilde, in weiterer östlicher Fort- 
setzung bis zu den Gebirgen Hoch- Armeniens, kann nicht überraschen, aber geologisch bedeut- 
sam ist es wohl, dass dort auf den Rändern der grossten Plateauerhebungeu Kleinasiens, wo 
die Taurus- und Zagrosketten sich schaaren, miocene Kalkbildungen bis zu absoluten Erhebun- 
gen von 7 bis 8000 Fuss aufsteigen, deren Echiniden- und Bryozoenreichthum einem ur- 
sprünglich tiefen Meere angehört haben muss. 

In einer ähnlichen Weise wie der Leithakalk in den Umgebungen von Wien, der durch 
die Untersuchungen von Hauer, Partsch und Czjzek so genau bekannt geworden ist, als 
rein marine Bildung der successiven Entwickelung von 3 Etagen parallel geht^), welche mit 
ihm zu ein und demselben Formations -Ganzen gehörig, einen Wechsel von Braunkohlen füh- 
renden Sandschichten, Süsswasserbildungen und darunter folgenden plastischen Thonen mit 



1) Marcel de Serres, sur les terraias tertiaires da midi de la France, p. 88 — 97. 

2) Erläutenuigen zur geogaostischen Karte der Umgebaogen Wiens von Joliann Czjzek. p. 23 und Taf. Nr. I. 
Ideal'DorchschniU des Wiener Beckens. 
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zahlreichen Meeresfossilien darstellen, scheint auch der Supra-Numroolitenkalk in Armenien 
und Azerbeidjan als eine mit den rothen Sandsteinen und Gyps fahrenden Mergeln daselbst 
parallel laufende Bildung aufgefasst werden zu dürfen. 

Die Anzahl der bis jetzt in den letztgenannten Schichten au^efundenen vergleichuogs- 
fähigen organischen Ueberreste ist augenscheinlich noch zu gering, um für die einzelnen dieser, 
im russischen Armenien durch Vulkanitat so stark influirten Formationsreihen Parallelen mit 
gleichzeitigen Ablagerungen in andern Ländern ausmitteln zu wollen. Ein socher Versuch be- 
gegnet schon in seiner Anwendung auf die kaukasischen Lander sogleich der Schwierigkeit, 
welche in der Mannigfaltigkeit biologischer Individualisirung der verschiedenen miocenen 
Tertiairbassins und Ablagerungen daselbst beruht, je nachdem dieselben dem armenischen Hoch- 
lande oder den Tiefthälern, welche das erste vom Kaukasus trennen, oder dem Nordabhange 
des letzteren angehören: so habe ich den Supra-Nummulitenkalk mit seinen Zoophyten und 
Echinodermen nördlich von den armenischen Gebirgen weder in Georgien noch in den Thälern 
am Sudabhange des Kaukasus wiederfinden können, und lange Zeit gebraucht, bis ich gegrün- 
deter Voraussetzung zu entsagen und die völlige Abwesenheit irgend welcher durch Nummuliten 
charakterisirter eocener Schichten auf dem Nordabhange des Kaukasus als Thatsache anzu- 
nehmen mich genöthigt sah; denn für die Theile des Gebirgs, die sich der Forschung feindlich 
abschliessen , durften negative, den Geschieben der Flusse entnommene, palaeontologische Cha- 
raktere und inductive aus der Gesammtanschauung des Gebirgs gewonnene Schlösse das llr- 
theil bestimmen. 

Die bisher voi^etragenen Thatsachen und daraus gefolgerten Ansichten finden in den Mitthei- 
lungen von Hamilton, Tschikatschef und Kennet Loftus über ganz analoge Verhältnisse in 
Kleinasien und innerhalb der Gebirge von Luristan längs der türkisch-persischen Gränze eine sehr 
befriedigende Bestätigung. Es gewähren diese Mittheilungen ganz vorzüglich einen Ueberblick 
von dem ausserordentlichen geographischen Umfange des Baumes, auf welchem innerhalb der 
miocenen Periode, und zumal gegen das Ende derselben, die Bedingungen für die Bildung einer 
Gyps und Steinsalz einschliessenden rothen Sandstein- und Mergelformation vorgeherrscht haben, 
die mit der im russischen Armenien geschilderten übereinstimmt. Die geologische Wichtigkeit 
dieser Uebereinstimmung verlangt hier ein etwas näheres Eingehen auf die Resultate, zu wel- 
chen die genannten Gelehrten, insbesondere in Bezug auf die Lagerungsverhältnisse und die pa- 
laeontologischen Charaktere der in Rede stehenden Formationen auf den von ihnen untersuchten* 
Gebieten gelangt sind. Ich verweise zu diesem Ende auf die Schriften \pn Hamilton: Reisen 
in Kleinasien, 2 Bände; Quarterh/ Jaum. of the geol, 9oc. Nov. 20. 1849; auf Tschikatschef, 
$ur les depots sedimentaires de FAsie mineure. Bullet, de la 90c. giokt^. Tab. VH. p. 41 5 und: Depots 
iertiaires d*une partie de la Cilide et de la Cappadoce 1. c. T. IX. p. 366 und endlich auf das wich- 
tige und lehrreiche Memoire von Kennet Loftus: On the geology of (he Turkish Pereian frontier^ 
Quarterly Journal Tom. XI. pars 3. 

Alle drei Beobachter erkennen ein tertiaires Formations -Ganzes und innerhalb desselben 
das Nummuliteuterrain als Grundlage. Tschikatschef weist über demselben eine acht mio- 

4 
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ceoe Kalkbildang id Cilicien in eben so mächtiger als ausgedelmler Entwickelung mit der 
Yölligsten Bestimmtheit nach. Hamilton und Loftus erkennen in anderen Theilen Kleinasiens 
ein Supra-Nummulitenterrain: die ingypsiferous teries» bei Loftus, welches in seiner oberea Ab- 
theilung die Aequiyalente der Conglomerate und rothen Saudsteine mit den ^ps und Steinsalz 
einschliessenden Mergeln im russischen Armenien begreift, stellen aber ihre Ansichten von 
dem miocenen Charakter dieser Bildungen nur als Yermuthung hin; der Erstere entschieden 
nur aus Maogel an aufgefundenen bezeichnenden Versteinerungen, Loftus dagegen theils aus 
gleichem Grunde, theils und hauptsächlich durch das concordante Lagern ngsyerhaltniss« wie- 
wohl nicht ohne mehrfachen Zweifel, zu diesem Schloss veranlasst, in welchem er in den 
Zagrosketten, die constant von SO. — NW. streichenden bunten Sandsteine und Mergel ^gypii^ 
feroüs seriesn auf dem Nummulitenterrain ^numnmlüic $erie$n äberall antraf. 

Hamilton, ungewiss ob er den rothen Sandstein unter dem Steinsalz zum Nummuliten- 
terrain rechnen soll, beweist dagegen (1. c. p. 374), dass zwischen der Ablagerung des auf 
Nummulitenkalk concordant gelagerten rothen Sandsteines und der bunten Steinsalz fuhrenden 
Mergel bei Chayan Kieui und Soungourli eine Schichtenstörung innerhalb des Taurus stattge- 
funden haben muss. 

Diese wichtige Thatsache findet nun ihre Analogieen in Armenien unter Anderen bei Kulpi 
und Kagisman wieder und scheint dort als eine Folge lokaler Eruptivphänomene gedeutet wer- 
den zu dürfen, bei deren Beurtheilung das Besultat der Senkung jedoch nicht mit dem der 
Hebung in der stratigraphischen Erscheinung verwechselt werden darf. Dass Durchbrüche von 
Diabasen , Ophiten , Gabbro und anderen verwandten Eruptivgesteinen in dieser Periode in den 
Zagrosketlen bei weitem geringer gewesen sein müssen , wie in den armenischen Gebirgen und 
im Taurus, geht aus den Schilderungen von Loftus und den zahlreichen Querdurcbschnitten 
hervor, welche dem Memoire desselben über dieses merkwürdige Gebiet beigegeben sind. 

Kennet Loftus, an dem Grundsatze festhaltend, dass die Concordanz der Lagerungsver- 
bältnisse zwischen seinen nummulüic und gypsiferaus series innerhalb des seinen Untersuchun- 
gen vorliegenden tertiairen Terrains ein und dasselbe Formations-Ganze bekunde, sieht sich bei 
anhaltender Wiederkehr dieses Schichten Verbandes doch bald zu der Unterscheidung einer durch 
Nummuliten charakterisirten unteren Abtheilung und ein^r oberen bewogen, welche durch 
das fibereinstimmende Fehlen sowohl dieser Fossilien, wie aller anderen zu derselben "Facies 
gehörigen eben so ausgezeichnet ist, wie durch einen gewissen physikalischen Habitus, der ihre 
Unterscheidung von dem unterliegenden Nummulitenterrain sogleich erleichtert. 

Die Schilderungen dieser oberen Abtheilung, von Loftus durch viele, wenngleich nur allzu 
ideale Profile unterstutzt, begründen die Ansicht, dass in derselben Kalksteine, Sandsteine und 
Mergel in ungestörter Aufeinanderfolge beisammen sind, welche mit sämmtlichen von mir als 
Supra-Nummulitenschichten in Armenien unterschiedenen Bildungen, parallel stehen. Angesichts 
der zahlreichen, leider nicht specifisch bestimmt angegebenen Versteinerungen, welche innerhalb 
dieser Schichtengruppe, besonders in derselben zugehörigen dichten Kalksteinen auftreten und oft 
entschieden miocen erscheinen, kann Loftus selbst nicht anders als mehrfach an der Gültigkeit 
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seines Eintheilaogsprincipes irre werdeo, wie solches die Bemerkaogeo lo den DorchscliDitteD der 
No.l7, p. 306u. No.5,p. 268 beweiseo* Vod dem vergleicheoden Standponkte, wie ich ihn so 
eheo bexeichnel habe, wird es z. B. io dem Durchschnitt durch das Thal von Mungerrah und 
den Bi' Ab' io Luristan sehr wahrscheinlich, dass die unter tinummuliiic rockst gestellten Num- 
mern 3, a. bis 3« c. (p. 272) miocene Schichten sind; ein Gleiches gilt von fossilienreichen 
Mergeln der «gypsi^erotis seriesn bei Kirind« p. 265, welche Loftos selbst als Aequivalenle des 
grauen compakten Kalksteins 3, a. von Mungerrah (p. 272) auffasst; mithin gelangt er hier so 
derselben Vorstellung, nach welcher mir (p. 23) die Supra-Nummulitenkalke von Armenien 
mit den rothen Sandsteinen und Gypsmergeln parallel zu gehen scheinen. Von den in dem 
Profil bei Karmirwank, Tab. X. fig. 4, entwickelten Verhältnissen ausgehend, liegt die Ver- 
muthung nahe, dass es lokale Eroptionsphänomene und Bewegungen waren, in Folge welcher 
daselbst die Conglomerate und bunten Mei|[el an die Stelle des grauen Supra-Nummulitenkalks 
getreten sind, die ihrer Seits in dem Cerithien und Natica führenden groben sandigen Kalke in 
der Enge von Djoulfi (p. H) repräsentirt sein mögen. Die Lager 3, d. u. 3, e. im Durchschnitt 
von Mungerrah bei Loftus (p. 273) mit Nummulites perforaia^ Assilina expanens und Echino- 
dermen-Stachel* und Schaaleoresten wurden den vorhergegangen Voraussetzungen gemäss treff- 
lich den Lagern g. u. h. unter den Puddiogsteinen t. im Durchschnitt bei Karmirwanck Tab. X. 
(ig. 5 entsprechen, wie denn auch das red chert conglomerai in der No. 6, bei Loftus als Basis 
der miocenen Formation verdächtig, in den rothen Cooglomeraten bei Nachitschevan wie in 
den rothen Bergen bei Tabriz wieder zu erkennen ist. — Mit demselben Rechte grossester 
Wahrscheinlichkeit parallelisire ich den grauen Kalkstein von Pul i Tang 3, a. (bei Loftus 
fig. 4, p. 329) im Durchschnitte von Dizfol nach Khoremmabad, der Scutella« Turritella und 
Pecten fahrt und im Kebirku 4500 F. absolute Höbe erreicht, mit dem Kalke b. (Profil Tab. X. 
fig. 6) von Maku über den Conglomeraten. Auch die No. 8 (3, h.) des Durchschnitts No. 9 bei 
Loftus von Kirind und Mahidescht (p. 276 Kc.) glaube ich den unteren Schichten in der Etage 
von Karmirvaok Profil Tab. X fig. 5 parallel stellen zu dürfen. Ein besonderes Gewicht lege 
ich indessen hinsichtlich der Parallelisirung des Supra-Nummulitenkalks auf die Bemerkungen, 
welche Loftusmit den Beschreibungen der Durchschnitte zwischen Urmia und Gawar fig. 15, 
p. 337; von Seimas nach Guverjinkala am Urmiasee fig. 17, p. 339 und von Seimas zur Ebene 
von Khoi fig. 18, p. 339 verbindet. Auf p. 298 finde ich die Beweise, dass der Fossilien 
reiche Kalk von Guverjinkala, mithiu auch der von den Inseln des Urmiasees, der Gyps- 
und Mergelformation untergeordnet ist, deren Erhebung am Zinniyawi-Pass bis 12000 (7) Fuss 
gehen soll. Von besonderem Werthe für die geologischen Beziehungen zwischen dem Supra- 
Nummulitenkalke und der Mergelformation von Urmia ist es aber, dass sich das durch Korallen- 
Einschlässe sehr wahrscheinlich gemachte Aequivaleot des letzteren am Fusse des Salzhugels 
Dusziak auf der Ebene von Khoi im Liegenden der Steinsalz f&hrenden Mergel wieder zeigt. 

In Verbindung mit den induktiven Beweisen, welche die Beobachtungen von Hamilton 
und Loftus für das miocene Alter der rothen Sandsteine und Gyps fahrenden Mergel in Hlein- 
asien darbieten, erhalten die positiven, auf Bestimmung der Versteinerungen gestützten Angaben 
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eioe besondere Bedeutung, welche Tschikatschef über die geognostischen Verhältnisse durch 
mächtige Korallenkalke besonders ausgezeichneter miocenen Ablagerungen in Cilicien, Cappa* 
docien, Carien und Pisidien geliefert hat. Unter den durch Tschikatschef gesammelten und 
in Paris bestimmten Fossilien befindet sich allerdings nur eine verhältnissmässig geringe An- 
zahl, welche mit den von mir auf dem armenischen Hochlande gefundenen Arten überein- 
stimmt, was aus bereits berührten Gründen, p. 23, nicht überraschen kann. Ein grösseres 
Gewicht lege ich, mit Rücksicht auf den von mir in Armenien unterschiedenen Supra-Nummu- 
litenkalk, auf den Umstand, dass die durch Anthozoen besonders ausgezeichneten wahren Ko- 
rallenbänke aus diesem Kalkstein, z. B. auf der Yaila von Alibei in Cilicien, ebenso auf Ko- 
rallenriffe innnerhalb einer alten Uferzone des miocenen Meeres deuten, 1. c. T. IX, p. 372, 
wie ich dasselbe von den gleich werthig scheinenden* Kalken anzunehmen geneigt bin, die ich 
an dem Gedargandag und auf den Höhen des Sogmanavadag bei KarakHissa beobachtet habe. 



Der Druck dieser Blätter hatte bereits begonnen, als der Erhalt einer neuen Zusendung 
geognostischer Belegstücke aus der Urmiasee- Umgebung von Hrn. Khanykof aus Tabriz mich 
in den Stand setzte die palaeontologische Charakteristik des Supra-Nummulitenkalkes von Urmia 
mit werthvollen Zugaben vermehren zu können, die ich hier anschliesse. 

Hr. Khanykof hatte in planmässigem Verfolge geographischer und archaeologischer Stu- 
dien von Nord-Persien, bisher theils wenig, theils gar nicht bekannten Theilen, zumal der süd- 
lichen See- Umgebung seine Aufmerksamkeit zugewendet und war von einer Expedition nach 
Maraga, dem Delta des Djagatai und des Tantawi, so wie nach den Inseln des Urmiasees nach 
Tabriz zurückgekehrt. Die geologischen Früchte dieser Unternehmungen, deren Mittheilung ich 
Hrn. Khanykof verdanke, waren: eine genaue Sondirung des Seebodens, vom östlichen Ufer 
bis zu der 11 Werst entfernten Hauptinsel, wodurch die mittlere Tiefe des See's aus 24 Mes- 
sungen auf dieser Seite zu 13,8 engl. Fuss festgestellt wurde; ferner eine, die früheren An- 
gaben von Monteith wesentlich verbessernde Aufnahme des ganzen Archipels mit der 7 Werst 
langen Hauptinsel Koujoundaghi in der Mitte, im Maasstab von 2 Werst auf den ZolP), und 
endlich eine reichhaltige Sammlung von Versteinerungen aus dem felsigen Terrain,* sowohl 
dieser Inselgruppe, wie von dem Berge Jaghyn-AIy-Tepeh auf dem Delta des Djagatai im Süden 
des Urmiasee. An diese Zusendung schloss sich noch eine Sammlung fossiler, leider nur sehr 
zertrümmerter Quadrupedenreste aus einem Knochenlager, welches in der Nähe von Maraga in 
einer Schlucht- entdeckt worden war, die ein mit erdigem Gyps gemengtes Trachyttufterrain 



1) Nach der Aufoahme der Urmia^Iiiselgrappe durch den, Hrn. Khanykof begleitenden Ingenieur aus Tiflis, fallt 
die Längenachse der 7 Werst langen Hauptinsel Konjoundaghi genau in die Richtung Ton O.-W. Nahe mit dem südlichen 
Ufer parallel erstreckt sich das 5 Werst lange Eiland Eschekdaghi, während die 4 Werst lange Insel Sbir wesUich, die 
2 Werst grosse Insel Arzou nördlich und die gleichgrosse Deniklj im Osten der Hauptinsel ganz nahe vorliegen. Mon- 
teith dagegen giebt der Langenachse der ganzen Inselgruppe irrthümlich eine Meridianrichtung. 
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durchschneidet. Hr. Khanykof hatte diese Oertlichkeil besucht und die mir zugesendeten fos- 
silen Reste eigenhändig daselbst gesammelt. 

Unter den Versteinerungen von den Inseln Eschekdaghi und Koujouodaghi fand ich die 
Mehrzahl der bereits Oben erwähnten Zoophyten-, Mollusken- und Echinodermen-Arten in zum 
Theil sehr wohl erhaltenen Exemplaren wieder. Vorzüglich waren unter diesen ausgezeichnet: 
eine Ostraea Virletti mit völlig unversehrter oberer und unterer Schaale und ein in allen cha- . 
rakteristischen Theilen vollkommen erhaltener Clypeaster altus. Neu waren dagegen, eine dem 
Clypeaster crassicostatus Az. nahe verwandle Art, Tab. VII, Ein gut bestimmbares Fragment von 
Pecten (labelKformis Tab. VII, Gg. 6, vorzuglich aber äusserst zahlreiche Exemplare von Poritiden 
und zwar weniger in knolligen oder rindenartigen Formen als in Stämmen mit mehrfachen 
Verästelungen, welche den Diagnosen bisher beschriebener Arten nicht entsprechend, als Pori- 
tes dendroidea Tab. IX. angeführt sind. Ferner fanden sich Phyllocomia Arehiaci (?) Tab. VIII; 
CeUepora gracilis, C. deplanata^ Diastopora gemtnifera und Membranipora fenestrata Tab. IX. 
rindenf(5rmig hier und dort den Porütnen anhaftend. In der Sammlung von dem Delta des Dja- 
gatai waren im krystallinischen marmorartigen Kalk petrificirte Astraeinen vorherrschend, und 
zwar neben Aslraea Guettardi und A. Ellisiana, auch A. Defrancii Ed. et H. Tab. IX, in Bruch- 
stücken grosser Polypenstöcke. Neu waren ferner Pecten simplex Mich. Tab. VII. und HaKoiis 
Tab. VII y die ich der H. Philberti Serr. (£f. tuberculata L. Gm.) für näher stehend halte als der 
Haliotis Volhynica Eichw. 

Dieser Sammlung war ein geognostisches Handstuck beigefugt, welches Hr. Stoddard in 
der Nähe der Residenz der amerikanischen Mission zu Seir um des von ihm bemerkten palaeontolo- 
gischen Einschlusses Willen, aus seiner Lagerstätte im Gebirge herausgearbeitet und nach Tabriz 
gesendet hatte. Es ist das Bruchstuck einer ausgezeichnet feinkörnigen Arkose von mehr kalkigem 
als kieseligem Gäment, welche jeder Formation angehören könnte. Indess bleibt die orspräng- 
liche . geologische Stellung dieser Felsart keinen Augenblick zweifelhaft, denn das Stuck um- 
schliesst zur Hälfte ctjn 4 Zoll grosses eckiges Bruchstück von dem wohlbekannten marmor- 
artigen Bryozoenkalke vom Urmiaseee. Die scharfen Abdrucke zweier gefalteten spitzwinkeligen 
Pecten treten als unverkennbare Vertreter von Variante^ des P. varius auf diesem Kalkstück 
hervor. 

Durch die so eben angegebenen Fossilien gewinnt die Facies des Supra-Nummulitenkf?lkes 
in Azerbeidjan einen Zuwachs, der den Parallelen, auf welche schon vorhin hingewiesen wor- 
den, einen noch grösseren Nachdruck giebt; denn es sind Arten, die ebenso dem Cakaire 
moellon angehören, wie sie theils in den Hügeln von Turin, theils im Bassin von Wien vor- 
kommen. Ostrea Virletti und O. excavata^ die auf der Halbinsel Morea von Deshayes zuerst 
beobachtet, seitdem aber meines Wissens von keinem andern Fundorte wieder erwähnt worden 
sind, scheinen in Verbindung mit Clypeaster altus^ Pecten benedictus und P. scabriusculus, so wie 
mit Astraea Ellisiana und Guettardi und mit mehreren Portlfmen- Arten wohl als die wichtigsten 
Leitfossilien für das Aequivalent des französischen Calcaire moellon auf der Gränze von Klein- 
asien gegen Armenien und Persien gelten zu können. 
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Die Herkunft und geogoostische Stellung der vorerwähnten Ar kose mit dem Einschloss 
des Pecten varius enthaltenden .Kalksteins aus der Nähe von SSir, findet in der Beschreibung, 
weiche Kennet Loftos auf p. 298 seiner oft citirlen Abhandlung von dem Profile (Tab. IX^. 
fig. 1 5) zwischen Gawar und Urmia giebt, eine völlig befriedigende Deutung. 

Der Querdurchschnitt des Gebirges im Westen des Urmiasee's macht die geognostischen 
Beziehungen klar« in welchen leicht zersetzbare Granite sich zu einem in besonderer Mächtig- 
keit unmittelbar Ober demselben entwickelten Formations -Ganzen von gelben Kalksteinen, 
rothen Sandsteinen« Gypsmergeln und Kies-Congloineraten befinden, welche Loftus seiner 
gyp9ifercu$ series unterordnet. 

Die Sandsleinkette, welche die Alluvial -Ebene von Urmia westlich begränzt, ist aber aus 
solchen Schichten zusammengesetzt, deren oberste Glieder im Seirdag eine absolute Höhe von 
7260 und eine relative Höhe aber dem Spiegel des See's von 3 1 60 Fuss engl, erreichen. Por- 
phyrartige von Loftus als eruptiv bezeichnete Feldspath reiche Hornblendegesleine (Ophite) und 
Serpentine scheinen auf die genannten Bildungen, in vollständiger Analogie mit gleichzeitigen 
und gleichwertbigen Hergängen im Araxes-Thalgebiet, den umgestaltenden Einfluss ausgeübt zu 
haben, dem die heutige Orographie und Topographie der Urmiasee-Umgebung ihre wesentlichen 
GrundzOge verdanken mag. 

Wenn gleich der äusserst mangelhafte und bröckliche Zustand der fossilen Knochenreste 
von Haraga eine nur einigermaassen befriedigende Bestimmung derselben vor der Hand noch 
sehr erschwert, so wird es durch einzelne gut erkennbare und deutungsfahige Fragmente, unter 
welchen sich auch Kieferstücke mit den einsitzenden Zähnen befanden, doch sehr wahrschein- 
lich , dass es sich an jenem, allem Anschein nach sehr reichen Fundorte, um die Lagerstätle 
einer Quadrupeden- Fauna aus der Periode der subapenninen Ablagerungen handelt. Diese An- 
sieht findet auch in dem Urtheil des Hrn. Akademiker Brandt über die fraglichen Knochenreste 
eine Unterstützung, in welchen Pacbydermen durch Mastodon^ so wie Ruminanten durch Gat- 
tungen aus den Familien der Cavicamia und Cervina repräsentirt scheinen. Tab. IX. 

Das Auftreten solcher Ablagerungen auf den Plateauhöhen Azerbeidjans im Trachyttuf- 
terrain ist eine Thatsacbe, wielche nöthigt der Mehrzahl folgenreicher Schlösse, zu welchen das 
Dasein jener Fauna im Molassen -Gebiete der Alpen und des mediterraneen Bassins berechtigt 
hat, eine Tragweite bis zu den Plateauläudern von Kleinasien und Iran zu gestatten. Schon die 
Pflanzenreste, welche in den obersten Gliedern der Sandstein- und Mergeiformation in den 
rothen Bergen von Argatschi am Fusse des Ararat und im Araiesthale bei Kulpi erscheinen, 
deuten, besonders von Seiten der Salixarten, auf obermiocene oder pliocene Ablagerungen, 
welche das Vorkommen von Phragmiles oeningemis in eine noch nähere^ Parallele mit den 
Pflanzen föhrenden Schichten der oberen Süsswassermolasse von Oeningen fuhrt. Da nun, 
wie bereits ausfuhrlich besprochen, die jene. Pia nzenreste einschliessenden gelben Tufe und 
Conglomerate den obersten Gliedern eines Formations-Ganzen anheimfallen, welches in dem 
Zustande mannigfalliger Schichtenstörungen und Verwerfungen von den rothen Mergeln bei 
Kulpi überlagert wird, so ist der Schluss begründet, dass der Absatz des Steinsalzes im Araxea- 
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thale Dolh wendig iu eine noch jöngere Periode al« diejenige fällt, welche jene Pflanien an* 
deuten. 

Der physikalische Theil dieser Abhandlung wird die nähere Untersuchung fiber den Ein* 
fluss enlhalten« den das periodische Auftreten eruptiver Felsarten sehr verschiedener Natur und 
Zusammensetzung auf die geologische Entwickelung der gegenwärtigen Terrainverhiltnisse des 
fraglichen Gebietes ausgeübt hat. Die successive Ablagerung mit Eruptivgesteinen petrographisch 
zusammenhängender, bunter Mergel, bituminöser und Magnesia haltender Salzthone, so wie die 
lokale, reiner krystallinischer Gypsbildung unmittelbar vorangegangene massige Ausscheidung 
des Steinsalzes, gewinnen auf dem Wege dieser Untersuchung die Deutung durch endogene 
Processe vermittelter Bildungen. Von diesem Standpunkte wird es fast unabweisbar nöthig die 
Gesetze des Erscheinens des Steinsalzes auf dem armenischen Hochlande bei Weitem enger an 
das Wesen der Vulkauität zu knöpfen, als es die den «actual causes« allzugefUlig huldigende 
Vorstellung gestattet, die das Steinsalz überhaupt im Wesentlichen nur als Niederschlags- oder 
Abdnnstungsprodukt aus dten Meeren früherer Bildungsperioden betrachtet wissen will. 



Zweiter Abschnitt. 

Beschreibung der Arten. 



Das Bedflrfniss guter Abbildungen als Grundlage fBr palaeontologische Beschreibungen 
hat mit der Entwickelung der Wissenschaft zugenommen; es drängt sich fiberall auf und macht 
sich dem geologischen Berichterstatter ganz besonders fBhIbar, der es mit einem Gebiete zu thun 
hat, wo die stratigraphischen und palaeontologischen Verhältnisse der vorhandenen Formationen 
bisher kaum mehr als Andeutungen gefunden haben. Jedes auf einer Terra incognila aufgefun- 
dene Petrefact, wenn es der Erkennung der Charaktere seiner ursprünglichen Art sich nicht 
völlig abschliesst, besitzt einen Werth; es kann ein entscheidendes Grlied für die Schlnssfolgen 
werden, zu welchen die nach und nach aufgefundene Gruppe berechtigt^ und hat, so unvoll- 
kommen es auch in seiner Ausbildung erscheinen mag, ein Anrecht auf naturgetreue und 
gleich sorgfältige Darstellung, wie die gut ausgebildeten und leicht erkennbaren Fossilien aus 
Gegenden, wo eine gründliche und erschöpfende geologische Durchforschung nicht den vielen 
natürlichen Schwierigkeiten begegnet, wie in den Ländern, welche die Fundorte der in dem 
Nachstehenden beschriebenen Fossilien enthalten. 

Dem Sinne dieser in seinem vollen Umfange von mir begriffenen Verpflichtung gemäss, 
habe ich mich bemuht mit den am hiesigen Orte zu Gebote stehenden Mittel zu erreichen was 
möglich war. Wenn auch der artistische Werth der Ausfuhrung sich auf den nachfolgenden 
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9 Tafeln als ein sehr verschiedener herausstellt, so darf ich doch hoifen, dass das Bestreben 
durch naturgetreue, unter oiehier Leitung und Aufsicht angefertigte Zeichnungen der Lithogra- 
phie das Resultat wenigstens von Seiten der wissenschaftlichen Treue zu sichern, in den Tafeln 
zu erkennen sein wird. 

Ein kleiner Theil der ahgebildeten MoUuskenschaalen ist von mir selbst gezeichnet, und 
sind die mikroskopischen Analysen der Zoophyten und Foraminiferen auf den Tafeln V. VII. 
und IX. mit Hälfe der Camera lucida in der Mehrzahl von mir graphisch fixirt worden, so dass 
ich für die Genauigkeit derselben einstehen kann. 

Bei der Arten-Beschreibung beruhen sämmtliche Citate auf der Benutzung mir zugänglich 
gewesener Werke. Wo Angabe und Berücksichtigung eines oder des andern Werkes vielleicht 
vermisst wird, fehlte die Möglichkeit das Letztere hier zu erhalten. 

In der Beschreibung der Pohfparien bin ich den Untersuchungen von Milne Edwards 
und Haime nach Anleitung der von ihnen in der 3, Serie der Anna^ des Sciences gegebenen 
Abhandlungen möglichst gefolgt und habe demnach auch nur die von den genannten Verfassern 
adoptirte Nomenklatur in Anwendung gebracht. 

Bei der Bearbeitung des descriptiven Theils, der die Pflanzenabdrucke aus dem Tuf- und 
dem Sandstein von Argatscbi behandelt, hat mich die äusserst dankenswerthe Bereitwilligkeit 
sehr unterstützt, womit der Direktor des Kaiserlichen Botanischen Gartens, Hr. Regel, die 
Prüfung und Feststellung der abgebildeten Arten übernommen hat. 

Schon bei dem ersten Vergleiche jener Abdrücke mit den Abbildungen und Beschreibun- 
gen tertiairer Floren von Unger, Ettinghausen, Goeppert und Heer, war mir die unver- 
kennbare Aehnlichkeit aufgefallen, welche die wenigen bestimmbaren Abdrücke mit solchen Formen 
besitzen, die an der Darstellung der Flora von Oeningen Theil nehmen. Die an diese Aehnlich- 
keit geknüpfte Vermuthung von der Gleichartigkeit beider Facien steigerte sich bei der Zurathe- 
liehung der schönen im Besitz des Kaiserlichen Botanischen Gartens befindlichen Sammlung 
oeninger Pflaozenabdrücke von Heer, und wurde maassgebend für den systematischen Ausdruck, 
der den nachfolgenden Beschreibungen der armenischen Arten zu Grunde liegt. 

Wenn ich der Beschreibung der Arten überhaupt eine lateinische Diagnose voranschicke, 
so geschieht dies nicht etwa, um einer hergebrachten Sitte mich zu accomodiren, sondern 
weil mir scheint, dass die Abfassung einer lateinischen Diagnose, welche natürlich nur die 
Kennzeichen berücksichtigt, deren Wahrnehmung die jedesmalige grössere oder geringere Er- 
haltung des Objektes gestattet, sehr dazu beitragen kann den specifischen Habitus des in seinen 
einzelnen Charakteren näher und ausführlicher zu beschreibenden Fossils recht scharf und 
klar vor die Anschauung zu bringen. Auch scheint es^ mir nicht unwesentlich bei dem Ver- 
gleiche einer möglichst bestimmt gefassten Diagnose mit der einer anderweitig beschriebenen 
iur identisch gehaltenen Art, den Grad der Uebereinstimmung in den Hauptcharakteren Beider 
sogleich auf dem kürzesten Wege beurtheilen zu können. 
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POLYPEN. 

■ 

I. ZOANTHARIA AP0R08A. 

ASTRAEIDAE. 

f. ASTMABIWAB ACLMBCATAE. 

ASTRAEA GUETTARDI Dbfrancb. 

Tab. II, üg. 4. o. b. c. Tab. Y, ag. 5. 

Astraea Guettardi Defrance, Diel, des sc. Dat. t. XLII. p. 379 (1826). 

Michelin, Iconogr. zoophyt. p. 38. PI. 12, fig. 3 (1842). 
Hilne Edwards et Jules Haime, aoo. des sc. nat. 3^"** s^r. T. XII, 
p. 107 (1849). 

Astraea expansa; stellis magnis profundis subrotuodis, multiradiatis; margioe elevato, 
obtuso, crenulato; lamellis irregularibus, per interstitia concurrentibus ; ceotro papilloso; limbo 
interstitiali, canaliculato, siriato. 

Diese durch gelbliche, krystallinische und diaphaoe Kalkmasse versteinerte Astraea besitzt 
die Form eines hemisphärischeo krystallinischen Polypenstockes und zeigt 8 bis 12 Miilim. 
breite, beinahe völlig runde hier und dort etwas ovale Sterne {calices)^ mit concaven einige 
Millimeter tiefen Endzellen, welche von einem etwas erhabenen. Oben agestumpften Rande 
{murailk) umgeben sind. Zahlreiche Sternlamellen [cloisons) strahlen von diesem Rande zur 
Zellenvertiefung hinab. Der grösste Theil dieser Lamellen, im Mittelpunkte der letzteren zu- 
sammentretend, bildet daselbst eine zusammengedruckte, nur wenig erhabene Achse {columeUe). 

Auf der durch den Polypenstock geführten und polirten Schnittfläche, welche den inneren 
Bau der Stemröhren {tubes, carnets) und der sie trennenden W&nde in vertikaler Richtung bloss- 
legt, zeigt sich ein zierliches, die Sternröhren quer durchsetzendes Interlamellengewebe {endo- 
ihique). Die convexen, sich maschenförmig überlagernden Blätter {traverses) dieses Gewebes 
senken sich in ähnlicher Weise wie bei den Cyatophyllen vom Rande in sanfter Kräinmung 
nach der Mitte zu; richten sich dann wieder steil auf und unterstQtzen in ihrem Zusammentritt 
mit den central zusammengedrängten Sternlamellen die Bildung einer schwammig porösen 
Achse. Die radial ausstrahlenden senkrechten Lamellen einer jeden Sternröhre gehen über die 
Peripherie der letzteren hinaus, verdicken sich jenseits und bedingen durch ihr Zusammentre- 
ten mit den nach Aussen getretenen Sternlamellen {cotes) benachbarter Röhren eine solide, nur 
wenig poröse Interstitialmasse, aus welcher die Blätter der Interlamellengewebe seitlich hervor 
zu wachsen scheinen {exothique). 

Der Querschnitt der Sternröhren zeigt ein regelmässiges concentriscbes Netz, wovon die 
vergrösserte Darstellung fig. 4, a. nur eine annähernde Vorstellung vermitteln kann. Ein stark 
vergrössertes Bild von dem gegenseitigen Verhalten der stärkeren, bis zum Mittelpunkt reichen- 
den Sternlamellen , der kleineren, zwischen jenen befindlichen Lamellen und der Beide durch- 
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setieoden iDterlamellenblitter giebl die Tab. V, Gg. 5; es entspricht die Figur einem, zwischen 
Achse und Peripherie der Steroröhren geführten Längenschnitte. 

Die blosse Aehniicbkeit der äusseren, durch die krystallinische Beschaffenheit der petri- 
ficirenden Masse mehr oder minder entstellte Form mit einer nur den äusseren Habitus berück- 
sichtigenden Abbildung nebst Diagnose der fraglichen Art, wie sie Michelin giebt, wurde 
nicht berechtigen die vorliegende Aslraea mit der A. Guettardi zu identificiren ; hauptsächlich 
bestimmt mich dazu, die befriedigende Anwendung, welche die von Milne Edwards und 
Haime I. c. gegebene Charakteristik der genannten Art auf die Beschaffenheit des inneren 
Baues der durch fig. 4» a. 6. c. repräsentirteA Astraea findet. 

Ich erhielt diese Koralle vom Urmiasee, wo sie in einem dichten krystallinischen Forami- 
niferen und Bryozoen reichen Kalkstein auf den Inseln und auf dem Delta des Djagatai vor- 
kömmt. Die A. Guettardi findet sich in der Umgebung von Bordeaux und Turin, wie nach 
Tschikatschef auch im Taurus zwischen Bostaneson und Selefkä. 

ASTRAEA ELLISIANA Defrancb. 

Tal». II. Üg, 5, o. 6. e. 

Astraea ElUsiana Defrance, Dict. des sc. nat. T. XLU. p. 382 (1826). 

Sarcinula astroües Goldfuss, Petref. germ. T. I. p. 71. tab. XXIV. fig. 12. 

Aitraea astroües Michelin, Iconogr. zoophyt. p. 60. pl. 12. Gg. 8. 

Stylina thyrsiformis ibid. p. 50. pl. 10. fig. 6 (1842). 

Explanaria astroites Reuss« Polyp, des Wiener Tertiairbeckens in: Naturwiss. Abhandl. von 

Haidinger. Vol. II. p. 17. pl. 2. fig. 8 (1845). 
Astraea Ellisiana Milne Edw. et Haime, Ann. des sc. nat. T. 12. p. 109 (1849). 

A. striata, cylindricis fasciculata; tubis separatis, divaricatis, in massam porosam aggre- 
gatis; stellis rotundatis, inaequalibus; lamellis numerosis, sex majoribus 18 minoribus; margine 
denliculato; axo centrali; limbo interstitiali solido. 

Es ist bekannt wie Habitus und Formendetail ein und derselben Koralle von verschiedenen 
Fundorten je nach der Art der Versteinerungsweise, wie der petrificirenden Masse sich ver- 
schiedentlich verbalten können. Auch die sichere Zuruckfuhrung der abgebildeten in gelb- 
lichem Kalkspath und Dolomit versteinerten Art auf eine bekannte, wfirde erschwert sein, 
wenn nicht eine durch Politur zweckmässig geführter Schnitte ermöglichte genaue Analyse des 
inneren Baues, eine genügende Uebereinstimmung mit der von Milne Edwards und Haime 
gegebenen Beschreibung der A. Ellisiana und der Abbildungen dieser Art bei Goldfuss, Mi- 
chelin und Reuss gezeigt hätte. 

In der kömig krystallinischen Felsmasse entwickeln sich freie, cylindrische, dicht an 
einander geräckte Polypenstöcke aus vertikal au6teigenden Garben ziemlich gleicher, meistens 
runder Sternruhren von 3 Millim. im Durchmesser gebildet, welche unter seitlichem Hervor- 
treten neuer Sprossen im Fortwachsen divergirend auseinandergehen und in fächerförmig um 
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eine Haaplacbse sich ordnender Gnippimng selbst eine der Horiiontale geniherte Lage ein- 
nehmen (6g. 5, a). 

Auf den Bruchflächen des Ton den Röhren durchsetzten Gesteins, zumal in Drusenräumen, 
wo der zarte Bau der Sternröhren in feinen Kalkspathrhomboedern blossliegt, zeigen sich sterk 
vertiefte Sterne (fig. 5,6. auf angeschliffener Fläche) mit ringförmigem Rande und 24 Lamellen. 
Sechs von ihnen erreichen das Gentrum, wovon immer je zwei drei kärzere Lamellen zwischen 
sich einschliesseu. Nur selten ragt eine erhaltene dänne Achse empor. Von den f&r diese Art 
so bezeichnenden peripheren Querlamellen und dem durch sie bedingten zelligen Gef&ge der 
Zwischenräume der Röhren sind auf polirten Längsschnitten deutliche Spuren zu erkennen. 
Durch ein Versehen ist die sechstheilige Lamellenstellung in den Stemröhren fig. 5, c. verkannt 
und als achttbeilig dargestellt worden. 

Ich habe diese schöne Koralle im Thale des Imangulitschai bei Karakilissa zwischen 
Maku und Khoi und in den Kalkgebirgen zwischen Maku und Bajazid gefunden, so wie Bruch*- 
Stöcke davon in dem kristallinischen Kalkstein vom Urmiasee erhalten. Anderweitiges Vor- 
kommen in der Umgebung von Bordeaux und Turin im Tanrus zwischen Bostaoeson ' und 
SelefkA ete. 

m 

PRIONASTBAEA IRREGULARIS Milnb Edwabos bt Uaimb. 

Tab. Y. flg. 4, o. 6. e. d. e. 

Aurata irregularii Guettard, M^m. sur les sc. et les arts. T. lU. p. 504. pl. 48. fig. 1 (1 770). 

« c « Defrance, Dict. des sc. nat. T. XLIL p. 3Si (t826). 
Cellastraea irregularis^ Blainville, Dict. des sc. nat. T. LX. p. 342 (1330) 
Asiraea irregularii Michelin, Icon« Zooph. p. 61. pl. 12. fig. 9 (1842). 
Prionaslraea irregularü Milne Edw. et Haime, Ann. des sc. nat. T. 12. p. 133 (1849). 

P. irregularis, ezplaoata, crassa; stellb contiguis, subpolyginalibus irregularibus, saepe 
incurvis, lamellosissimis ; margine acuto, serrato; lamellis numerosissimis , prope marginem 
dentatis. 

Von dem Standpunkte einer Klassification der Polypen ^ welche ihre Ordnungen und 
Familien nach Verschiedenheit der Vermehrungsweise des Thieres und der davon abhtegigen 
Gruppirung der Individuen begranzt, musste die Aggregation der letzteren bei den zusammen- 
gesetzten Polypen auch bei der Feststellung und Umschreibung der Genera leitend in den Vor- 
dergrund treten. In diesem Sinne wurden Edwards und Haime durch logische Consequenz 
bestimmt, eine Anzahl der Formen, welche zu ihrer Familie der AstraMae aggregatae gehörig, 
bisher unter die Gattung Astmea gestellt waren, in ein selbststandiges neues Genus« Prianaslrea^ 
zu vereinigen. Während die Beprisentanten beider Gattungen sich durch Gemmification ver- 
mehren, findet dieser Process bei Aüraea ausserhalb des Kelches Stott; die Kelchrknder jeder 
Siernröhre verharren unabhingig von einander. Bei Prionaürea ist die Knospenbildung sub- 
marginal; die Kelcbränder sind unter sieb eng verbunden; die Sternröhren aneinander gedrängt 
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polygonal, prismatisch; ihre Wände oberhalb innig mit einander verschmolzen, sind unterhalb 
gewöhnlich unabhängig von einander. Die Achse ist schwammig mehr oder minder entwickelt; 
die Stemlamellen sind dünn und aneinander gedrängt, fein granulirt und stark gezähnelt; das 
ganze innere Gewebe deutlich entwickelt. — Die durch die Zeichnungen fig. 4, a. b. c. d. e. 
erläuterte Art ist folgendermassen gebildet. Der angeschliffene, die untere Fläche des Polypen- 
stocks biossiegende Querschnitt fig. 4, c. zeigt polygonale, sehr ungleiche nnd unregelmässige, 
oft gekrümmte Kelche mit überwiegender Laogenausdehnung, mitunter in scheinbarer Reihen- 
gruppirung. Die Kelchräuder sind einfach, sehr schwachwandig und fein gezähnelt. Die Stem- 
lamellen, etwa 20 an der Zahl, sind von ungleicher Länge, sehr schwach und mehr oder 
weniger aneinander gedrückt. Nur die Hälfte derselben erreicht die Kelchmitte, und fliesst dort 
zur obsoleten schwammigen, gewöhnlich excentrischen Achse zusammen. Peripherische, stark 
der Mitte zugeneigte Querlamellen bedingen zahlreiche kleine Maschen, besonders in der Nähe 
der die Kelche trennenden Wände, fig. 4, a. Näher ist das Verhältuiss dieses sehr zarten 
Interlamellengewebes auf den Längsdurchschnitten des Poljpenstocks zu erkennen. Fig. 4, 6. 
zeigt in stark vergrösserter Darstellung einen, ziemlich in der Richtung der Läng^nachse einer 
besonders grossen Kelchröbre geführten Schnitt, während fig. 4, d. einen Längsschnitt versinn- 
licht, der dem Querdurchmesser eines Kelches parallel , dem Rande nahe geführt ist. Fig. 4, e. 
zeigt äussere Strukturverhältnisse der Sternröhren, auf der GesteinsoberOäche parallel der Län- 
genentwickelung des Polypenstockes durch Verwitterung reliefartig hervortretend. 

Ich habe diese Koralle bei dem Kloster Karakilissa zwischen Maku und Khoi mit A^lraea 
EUüiana jEusammen gefunden, wo sie in der Nähe von Serpentindurchbrüchen bedeutende kry- 
staUinische Felsmassen zusammensetzt. Anderweitiges Vorkommen:, bei Dax und bei Turin. 

ASTRAEA GRANDISTELLA n. sp.? 

Tab. II. flg. 3, a. 6. 

Astraea explanata irregularis, tubis rotundis basi ramosis, rarius compressis aproximatis; 
stellis magnis^ inaequalibus, oblongis, margine elevato annulato cinctis, eicavatis; lamellis 
numerosis irregularibus, infra reticulatis; ceotro depresso. 

Die Beschreibung und generische Feststellung dieses in krystallinischen Kalk verwandel- 
ten, zu Ehrenbergs Favia gehörigen Polypen, vermittelt ein Geschiebe, welches als flaches 
Fundamentalstück eines ursprünglich sphärisch geschlossenen Polypenstockes noch sehr gut 
zu erkennen war. Die stark abgeriebene flache Beschafienheit dieses Fossils entstellte nicht 
völlig die sternförmigen, ursprünglich mit abgerundeten Rändern stark hervortretenden, ent- 
fernt stehenden Polypenzellen. Auf der Mitte des flachen Geschiebestückes, normale oblonge 
Form bewahrend, erschienen die Porenzellen in divergirendem Auseinandertreten gegen den 
Rand des letzteren sehr zusammengedrückt. Erst nach dem vollständigen Anscblitf des Stücks 
nach verschiedenen Richtungen traten die für speciflsche Bestimmung erforderlichen Charaktere 
mit Deutlichkeit hervor, welche die beiden Zeichnungen fig. 3, a. 3, 6., wenn gleich in un- 
vollkommen ausgeführter Weise darstellen. 
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Die grossen Sterne, von anregelmässiger, meistens lauglicher Gestalt, sind durch ver- 
tiefte und schwach gestreifte Zwischenräume völlig von einander getrennt, wie bei Explanaria. 
Jeder Stern besteht scheinbar aus 1 2 starken Lamellen, welche vom Rande der Sternröhren sich 
gegen die Mitte des Kelches neigen. Zwischen je zwei dieser Lamellen befindet sich eine etwas 
kürzere. Peripherische, diese Lamellen sämmtlich mit nicht sehr engen Zwischenräumen durch- 
kreuzende Querlamellen senken sich gleichfalls der stark vertieften Kelchmitte zu und fliessen mit 
den längeren Sternlamellen daselbst zu einer sehr undeutlichen Achse zusammen. — Auf den 
Längsschliffen treten wegen schon erwähnter geringer Höhe des Geschiebestuckes und starker 
Divergenz der basalen Sternröhrenrudimente nur verworrene Andeutungen eines feinmaschigen 
Endothek im Inneren der Röhre hervor, während sich nur die Spuren eines sehr unregelmäs- 
sigen grobmaschigen, die Zwischenräume der Röhren ausfallenden Exothek zeigen. Der Län- 
gendurchmesser der oblongen Sternzellen schwankt zwischen 12 und 17 Millim. 

Dem nach Aehnlichkeit suchenden Vergleiche dieser Sternpolypen mit bekannten Arten 
treten zunächst Astraea Burdigahnm Milne Edwards und Haime 1. c. p. 108 und dann 
Astraea Rochetiana Michelin, Iconogr. p. 58. Tab. 12. fig. 2. entgegen. 

Bei A. Burdigaknsis zeigt sich indessen eine sehr entwickelte dichte Achse, welche auf 
dem Längsdurchschnitte der Polypenröhre sehr bestimmt hervortritt und von gewundenen und 
aufsteigenden Querlamellen gebildet wird. — Bei A. Rochetiana trifft das «stellis mcmmts, sub- 
rotundts^ inaequalibus ^ excavatü latnellosissimü ; margine efet^ato», wie Michelin die Art charak- 
terisirt, zu; das ulamellü crasiü^ per tnterstüia concurrentibus» und das ainterstitiü grosso slriaiis}» 
dagegen nicht; Gründe, welche mich veranlassen, durch eine besondere Benennung die viel- 
leicht doch mit einer bereits Bekannten, zusammenfallende Art für fernere Vergleiche zugäng- 
lich zu machen. 

Vom Ufer des Urmiasee; der einzige mir bekannte Fundort. 

ASTRAEA DEFRANGII Milne Edw. et Haime. 

Tab. IX. ü^. 6, a. 6. 

Astraea argus Mich. Icon. p. 39. pl. 12. flg. 6. 

» Defrancii Milne Edw. et H., Ann. des sc. nat. 3*"*s*r. Tom, 12. p. 106 (1849), 

A. tubis rectis, subrotondis vel elipticis; stellis inaequalibns, margine distincto cinctis, in- 
aequaliter approximatis, lamellis granuloso muricatis; 8 majoribus, 8 minoribus; 16 minirois 
interpositis per interstitia concurrentibus, axi papilloso; interstitiis cellarum granulosis. 

Schwachgewölbte Massen. Ungleiche Abstände zwischen den theils runden, theils etwas 
unregelmässigen, von schwach erhabenen Rändern umschlossenen Sternen von 5 bis 7 Millim. 
im Durchmesser. Jeder Stern besitzt an der Peripherie 32, an den Seitenflächen mit spitzen 
Höckerchen besetzte Lamellen, von denen 8 das Gentrum wirklich erreichen. Die Lamellen 
des zweiten Cyclus erscheinen schwächer, die des dritten und vierten Cyclus sind kurz und 
fehlen bisweilen. Die stets wohl ausgeprägten Scheidewände der Sterne sind mit dicht an ein- 
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andergedräDgten und uogleichen Rippen bedeckt, welche in die der NachbarzelleD übergehend 
oder winklich mit ihnen zosammenstossend, anter sich darch ein reichlich entwickeltes selliges 
Exothek verbunden sind. 

Ein unregelmässiges Endothek wird durch schwach geneigte kaum einen Millimeter von 
einander entfernte Querlamellen vermittelt. 

Aus krystallinischem marmorartigem Kalk vom Delta des Djagatai und Tantawi im SQden 
des Urmiasee. 

Anderweitiges Vorkommen: In den Umgebungen von Bordeaux und Turin; nach Tschi- 
katschef im Taurus zwischen Bostanesoo und Selefke. 



t. ASVmABIIWaB »BMnPB^IBBaB. 

GLADOGORA MAMPULATA Mich.? 

Tab. VIII. flg. %a.b. 

Gl. erecta, ramosa; ramis cylindricis striatis, ramulos laterales gemmantibus: stellis sub- 
rotundis vel elipticis, inaequalibus valde remotis; lamellis in longitudioem patentibns 24 aller- 
natim dimidiatis, minimis irregulariter interpositis ; lamellis in transversum positis nomerosis 
incurvis; pseudo columella, in locum axis substituta. 

Die vorliegende Astraeina könnte von Seiten ihrer dendroidischen Form und des allge« 
meinen Habitus ihrer endstandigen Zellensterne allerdings systematische Beziehungen, entweder 
zu den fissiparen Eusmilien oder den Aslraeinae hirtae und unter diesen besonders zu den Gala* 
mophyllen wahrscheinlich machen, wie ich solche Beziehungen auf p. 14 auch anfanglich 
vorausgesetzt habe. Indessen bat der Anschliff in den inneren Structurverhältnissen Gharaktere 
blossgelegt, welche ohnerachtet einiger Abweichungen im Wesentlichen wohl auf Gladocora 
deuten; eine Annahme, womit ausserdem die arrogene seitliche Knospenbildung und die da* 
durch bedingte Hinneigung dieser Astraeina zu caespitoser Familiengestaltung befriedigend 

übereinstimmt. 

Die Langenschnitte zeigen an verschiedenen Handstucken übereinstimmend, bald ganz 
nahe, bald entfernter stehende, mehr oder minder grade und völlig frei in die Steinmasse auf- 
steigende, walzenförmige Stämme der verschiedensten Dimensionen. Unter diesen treten nach 
Oben sich mitunter allmählich erweiternde Hauptstämme von 7 bis 1 Millim. im Dnrcbmesser, 
mit sehr deutlichen, aber entfernt stehenden Knospungen hervor. Diese seitlichen Sprossen, 
welche Durchmesser von 3 bis 6 Millim. durchlaufen, zeigen sich theils noch an dem Mutter- 
stamme in ursprünglicher Stellung, theils befinden sie sich völlig isolirt in den Zwischenräumen 
der Stämme, an deren seitlichen Rändern hier und dort die Stellen kenntlich sind, welche einen 
Seitenast bereits abgestossen haben. Auch treten Fälle auf, wo die Seitenästchen , dem Zweige 
eines Gandelabers vergleichbar, parallel neben dem Mutterstamm aufsteigend, theils in allmäh- 
licher Verdickung nach Oben in eine innige Verbindung mit dem Letzteren treten« theils mit 
seitlichen Nachbarsprösslingen anderer Mutterstämme der Colonie sich nahe berühren und 
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YöIIig zusammenwachsen. Diese Verhältnisse erläatern die anf den QuerschnilteD häufig zum 
Vorschein kommenden , scheinbar innigen Verwachsungen mehrerer Kelche unter sich, welche 
zur Vorstellung der Vermehrung dieser Art durch Theilung Führen könnten, die derselben je- 
doch entschieden fremd ist. Die schwachen Wände oder Scheiden der Stämme erreichen bei 
den Stärksten kaum mehr als 0,5 Millim. Dicke. Ausserhalb sind sie mit einem schwachen Epi- 
thek versehen, welches indessen keine sichtbare Verbindung benachbarter Stämme unter sich 
vermittelt, und die sehr feinen, graden und einfachen Längsrippen [cotes) auf der Oberfläche 
der Polypenröhren nirgend zu verhüllen scheint. 

Auf den die Stämme im Querschnitt blosslegenden Anschliffsflächen zeigen sich theils 
rundliche, theils schwach elliptische, bisweilen etwas verdruckte Kelche, von welchen die 
letzteren mitunter aus zwei zwillingsartig an einander gewachsenen Individuen formirt erschei- 
nen. Von dem schwachen, äusserlich durch scharfkantige Rippen schwach cannelirten Rande 
strahlen, bei den regelmässigen rundlichen Kelchen', 24 besonders gut zu beobachtende, sehr 
zart gekörnte Lamellen i ziemlich grade nach Ionen und bedingen eben so viele, unter sich 
gleiche Sternzellen. Obscbon diese sämmtlichen Lamellen in der Gentralregion der Kelche bis 
zur seitlichen Berührung unter sich an einander treten, so zeigt die nähere vergleichende Be- 
trachtung, dass nur die sechs, dem ersten Cyklus angehörigen Lamellen den Mittelpunkt errei- 
chen und dass die, welche den zweiten und dritten Cyklus formiren, successiv ein wenig 
zurücktreten. Da nun die correspondirenden Lamellen -Paare des primairen Cyklus im Mittel- 
punkte nicht in einander fliessen, vielmehr in schwacher Krümmung ihrer etwas Ober den 
Letzteren hinausreichenden Enden an einander vorübergleiten, so ergiebt sich aus solcher La- 
meilendisposition das Nichtvorhandensein einer eigentlichen Achse, wenn gleich hier dasjenige 
zu Stande kömmt, was Miloe Edw. et Haime Tom. IX. 1. c. p. 78 unter npseudo columellaT^ zu 
verstehen scheinen; eine Bemerkung durch deren Ausführlichkeit ich einer möglichen irrthüm- 
licben Auffassung des betrefienden Verhältnisses auf der im Uebrigen sehr treuen Abbildung 
Tab. VIIL fig. 2, b. vorzubeugen wünsche. Durch feinere und kürzere, einen vierten Cyklus 
formirende Sternlamallen von verschiedener Länge, werden nun die Kammern dritter Ordnung 
dem bekannten Gesetze gemäss in unregelmässiger Aufeinanderfolge noch einmal getheilt. Das 
Eintreten nach unten gekrümmter Querlamellen, welche die Zellen in unregelmässigen Abstän- 
den (im Mittel von 1 Millim.) durchsetzen, bedingt ein grossmaschiges Endothek, Tab. Vlll. 
tig. 2, a. und durch dasselbe das auf dem Querschnitt der Kelche sichtbar werdende unregel- 
mässige concentrische Netz, fig. 2, 6. 

Wenn auch meine Bemühungen« die in dem Vorstehenden beschriebene Cladocora auf 
eine bereits bekannte Art zurückzuführen, kein völlig befriedigendes Resultat gehabt haben, so 
scheint es mir zur Vermeidung voreiliger Specien-Aufstellung doch nöthig die unverkennbare 
Aehnlichkeit zwischen der in Rede stehenden Cladocora und der von Michel in als Litkodmdron 
manipultUum 1. c. p. 50 und Tab, X. fig. 4. beschriebenen und abgebildeten Astraeidaea hier in 
Berücksichtigung zu ziehen. Ohnerachtet der Un Vollkommenheit der für diese Art von Michel in 
gegebene Diagnose und Abbildung, in welcher Milne Edw. et Haime schon eine Cladocora 
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vermuthen 1. c. p« 310, halte ich, dieser Ansicht mich anschliesseod , die Identität dieser Art 
aus deni mioceoen Terrain der Umgebung von Turin mit der armenischen für wahrscheinlich 
genug, um die Letztere als Cladocora manipuUUa Mich. auÜEuführen. Möglich, dass die als 
CaryapMUa caespüosa von Bronn, Letk. geog. p. 895, Tab. XXX Vll. fig. 6, a. 6. c. d. angeführte 
Art aus den subapeninnen Mergeln von Castell' arquato ebenfalls mit der genannten Cladocora 
zu vereinigen ist. Die Aehnlichkeit, auf welche Bronn zwischen seiner Caryophillia caespitosa 
und dem von Goldfuss aus den Gosau-Schichten abgebildeten Liihodendron granuhntm {Clado- 
cora) Tab. XXXVIl. Gg. 1 2. hinweist, findet in entschieden höherem Grade auf die nächstfolgende 
aus Armenien zu beschreibende Art eine Anwendung. 

Zur erläuternden Würdigung des geologisch bedeutsamen Epithets «Korallenkalk», wel- 
ches ich p. 14 für den Supra-Nummulitenkalk bei Malischkent in Anwendung brachte, bemerke 
ich noch, dass die Hauptmasse des, die Zwischenräume der Polypenstämme ausfüllenden, halb 
diaphanen wachsgelblicben Kalkes fast nur durch Bruchstücke von Astraeiden, Poritiden, Ce- 
rioporen und Bryozoen gebildet wird, zu welchen sich noch vereinzelte Foraminiferen (Trilo- 
culinen) gesellen; wovon die Fig. 2, a. 6. c. auf Tab. VUl. eine annähernde Vorstellung geben. 

CLADOCORA ARTICULATA n. sp. 

Tab. VIII. eg. 1, o. 6. 

CL tubis cylindricis, fastigantibus, basi incrassatis; stellis terminalibus prominulis sub* 
rotundis; extus striis longitudinalibus conferte granulosis 20 praeditis; internodiis magno inter- 
vallo disjunctis; intus lamellis 20 majoribus usque ad centrum patentibus, interpositis totidem 
numerosis; centro obsolete reticulnto. 

Aus sklerobasaler Epithekmasse, mit der Tendenz zu gemeinsamer und caespitoser Fa* 
miliengestallung entspringend, steigen 4 bis 7 Millim. dicke walzenförmige Stämme in regel- 
mässigen, selten mehr als das Doppelte ihres Querdurchmessers betragenden Abständen nahe 
parallel mit einander empor; nur sparsam, zumal am basalen Ende im spitzen Winkel dichoto* 
misirend. Unter bald allmählicher, bald rascherer Verjüngung von Unten nach Oben mit den 
verschiedensten Höhen in einem schwach erhabenen und abgerundeten Stern endigend, sind 
diese Stämme mit feinen, schwach gekörnten, unter sich gleichen und ähnlichen Längsrippen 
bedeckt, aber welche in unregelmässigen Abständen äusserst zarte Ringe einer feinen Epithek- 
masse quer hinwegziehen. In grösseren Intervallen, und wie es scheint vorzäglich da, wo seit- 
liche Knospung ein neues Individuum hervortreibt, gewinnt dieser Epithekal^Ring eine grössere 
Stärke und vermag selbst eine den Internodien bei den gras- und schilfartigen Halmen ver- 
gleichbare schwache Anschwellung des Stammes an dieser Stelle hervorzubringen. Tab. VIII, 
fig. 1, a. 

Auf den in der Richtung der Längenachse der Sternröhren geführten SchliffQächen der 
Handstücke erscheinen in den Zwischenräumen der stärkeren, gerade aufsteigenden Stämme 
dergleichen isolirte schwächere, welche nach Analogie der Cladocora manipulqta für losge* 
trenpte Seitensprossen zu haltQp sind. Das Innere der Sternröhren enthält zahlreiche senkrechte 
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Lamellen, welche von schwach concaven Queriamellen in unregelmSssigen Abständen durch- 
setzt werden und ein, von der vorhergehenden Art durchaus abweichendes Endothele hervor- 
bringen. — Im senkrecht zur Achse gefOhrten Querschnitt werden meistentheils runde, oder 
schwach elliptische, den angegebenen Stammdimensionen entsprechende, mitunter zwillings- 
artig verbundene Kelche blossgelegt Ein schwacher Band von weniger als 0,5 Millimetre 
Dicke, dessen äusserliche Zähnung den Langsrippen der Aussenseite entspricht, umschliesst 
dieselben. Zwanzig feine und äusserst zart gezähnte Sternlamellen, welche fünftheilig be- 
ginnend drei Cyklen formiren, treten sämmtlich in der Mitte des Kelches zu einer schwam- 
mig porösen Achse zusammen. Noch feinere, von der Peripherie mit halber Radiallänge 
ausstrahlende, zugespitzte Lamellen eines vierten und fünften Cyklus tbeüen diese zwanzig 
gleichförmigen Sternzellen noch einmal in zwei Hälften, Tab. Vlll. fig. 1, 6. Unter den mir 
durch Beschreibung bekannt gewordenen Gladocoren zeigt die CL Simonyi^ welche von Beuss 
aus den Gosau -Schichten in den Beiträgen zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ost- 
alpen p. 112, Tab. XII. fig. 5 — 7. Wien 1854. beschrieben und abgebildet worden ist, die 
meiste Aehnlichkeit. Indess unterscheidet sich die Cladocora articulata von jener doch wesent- 
lich durch den inneren Bau der Sternröhren; denn die CL Simonyi besitzt 48 Lamellen, von 
denen 1 2 bis zum Centrum reichen. Zwischen je zwei derselben liegen drei kfirzere etc. Hil 
diesem Unterschiede steht auch ein ganz anderes Verhältniss der Längsrippen auf der Aussen- 
seite des Stammes in Verbindung. Der Kalkstein vom Djafarludag bei Tschanachtschi, dem die 
so eben beschriebene Cladocora angehört, ist durch stratigraphisches und petrographisches Ver- 
halten als oberstes Glied einer Formationsgruppe bezeichnet, welche in unmittelbarer Lagerung 
auf Fusulinenkalk südlich vom Goktschaisee auf den Gebirgshöhen im Daralagez weisse marmor- 
artige Aequivalente der oberen Abtheilung der Nummulitenformatioo in zahlreicher Schichten- 
folge begreift, deren untere Glieder besonders reich an Nummuliten, Orbituliten und Operculinen 
sind und auch zahlreiche Pecten einschliessen. Der petrographischen Uebereinstimmung die- 
ser unteren Schichten mit denen der oberen Etage unbeschadet, fehlen in der Letzleren jedoch 
alle Fossilien aus jenen« Das Gestein trägt das Gepräge einer wahren Korallenbank. Auch hier 
sind es wieder die Trömmer zahlreicher kleiner, theils zu den Bryozoen und Poritiden , theils 
zu den Foraminiferen zu rechnender, schwer erkennbarer Organismen, welche den Kalk- 
stein erfüllen, der die Stemkorallen umschliesst. Indessen unierliegt das Mitvorkommen von 
Nummulüei intermedia in kleinen vereinzelten Exemplaren auch in diesem Kalke von Djafarlu- 
dag kaum einem Zweifel und zeigt, dass derselbe in der That als integrirendes Glied der Num- 
mulitenformation zu betrachten ist. Diese Thatsache kann die Gründe, welche fBr den Supra- 
Nummuliten -Charakter des Kalksteins von Halischkent sprechen, um so weniger schwächen, 
da derselbe keine Nummuliten und die von der so eben beschriebenen Species specifisch ver- 
schiedene Cladocora manipulaia einschliesst; auch wird er vtin dem unterliegenden Nummuliten- 
terrain durch das Zwischenlager eines Sandsteins aus den Trömmem, durch glasigen Feldspath 
und Glimmer bezeichneter Gesteine getrennt, in welchem freilich noch Oitraea gigantea vor- 
kömmt. Bemerkenswerth ist es indessen, dass eine so auffallende Aehnlichkeit hier drei Clado- 

6 
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coren*Arten eiii«Bder nahe bringt, von welchen din Claäoeora Simomfi Rtum. der Kreide« die CL 
ariieukia dem Nummutiteoterrain und 4imCLfnan^fmlala dem Sopra«*Nnmmnlilenkalk angehöreo. 



PHYLLOCOENIA ARCHIACIT 

Tab. Va. flf . j», «. k 

Phyllocoenia Archiaci Milne Edw. et Haime T. 10. p. 303. 

Pb^Uocoeoia subglobosa« stellis valde remotis, subroiundis Tel subelipticis, profunde exca- 
vatis, margine elevato cinctis; axi nuilo; lamellis granulosis per interstitia subconcara con- 
currentibus. « 

Ein 30 bis 40 MiliioL grosser becherförmiger Polypenstock mit obsoletem oberen Ende. 
Die Sterne t welche auf den ersten Blick an Sardntda attraüe$ Goldf. erinnern könnten « sind 
rundlich, oder halb oval, und stehen in unregelmässigen, mitunter liemlich grossen Abstanden 
von einander entfernt, welche den Durchmesser der Kelche bedeutend übertreffen können, der im 
Mittel kaum 2 Mm. beträgt« Der Rand der massig vertieften Sternzellen wird von 32 unglei- 
chen, 4 vollständigen Gyklen angehörenden Septallamellen, nur schwach überragt, von welchen 
1 6 im Mittelpunkte zu einer Pseudo- Achse ausammen treten. Die äussere Fortsetzung der dicht 
an einander gedrängten am Rande verdickten SeptaUaaellen durch ein compaktes Coenenchym 
bis zu den Nacbbarsternen ist sehr deutlich. 

Der äusseren Form nach gleicht diese Phyllocoenia so sehr den Abbildungen, welche 
Reuss von einer Art der fossilen Polypen des Wiener Tertiairbeckens in den naturw. Abhandl. 
T.II. pl. 2, fig. 11 giebt, die Milne Edwards et Haime als Ailraea Reussiana T. Xll. p. HO 
auffuhren und für nahe verwandt mit der Aslraea moravica Reuss 1. c. p. 23. Tab. IV. fig. 4 
halten, dass ich beide unbedingt för identisch erachten würde, wenn die von mir beschriebene 
Art nicht zumal durch die Abwesenheit der Achse, den erhabenen Rand und die starken, nach 
Aussen verlängerten Septallamellen deutlich den Phyllocoenien-Charakter zeigte. Als solche 
scheint sie mir im Wesentlichen der Phyllocoenia Arckiaci Miln. Edw. ei Haime so nahe zu treten, 
dass mich nur der Mangel direkten Vergleiches mit diesem Fossil oder seiner Abbildung be- 
stimmt, die persische Art nicht unbedingt mit der Genannten zu vereinigen. 

Das einzige mir zugekommene Exemplar fand sich unter den Petrefakten von der Insel 
Koujoundagi im (Jrmiasee. Andere Fundorte: die Umgebungen von Dax. 

n. ZOANTHARIA PERFORATA. 

PORITIDAE Dana. 

Die physiologische Bedeutung des Scierencbym und seiner Entwickelnngsweise für iu% 
morphologische Verständniss der Polypen im Allgemeinen macht sich bei dem Studium der 
fossilen Poritiden vorzugsweise geltend. Ohne Festhalten an der Vorstellung vom Scierencbym 
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als eines orgaoiscbeii, mit doev gewissen Grade der Vitalität begabten Gewebes, welches 
tomische Elemente aus sieb entwickelt» dardi d^eren innige Jaxtaposition und gesetzmässige 
Gruppirnng das solide Gerüst des Polypen mit allen seinen PartikularitSlen bedingt wird, würde 
man sich keine genügende Rechenschaft von den Grflnden und dem Um&inge der Verftndernn* 
gen und der Formenverschiedenheiten geben können, welche das Zellengewebe der Poritiden 
bisweilen bei ein und derselben fossilen Art zu durchlaufen vermocht bat. In Folge dieses 
Mangels wörde unvermeidlieke Unsicherheit in der Unterscheidung der constaoten , die Art be* 
grindenden Charaktere die systematische Bestimmuiig sehr leicht irre leiten und somit der 
Wissenschaft nachtbeilige Verwirrung beraten können. Von dieser Uebeneogung bestimmt, 
glaubte ich der geologischen Wichtigkeit« welche gewisse Gattungen der Abiheilung Faritinae 
als charakteristische Leitfossilien fBr die tertiairen Schichten besitsen, die AusfuhrKcbkeit 
schuldig SU sein, womit ich die Beschr^ung der folgenden in den Kreis meiner Beobachtung 
gelangten Arten behandelt- habe. 



Die p. 26 erwähnte Zusendung von Fossiliei der Inseln des Urmiasee bereicherte meine 
Sammlung von Versteinerungen aus dem entschieden miocenen Sopra-Nummulitenkalk von 
Aierbeidjan um einige 50 Exemplare von Polypenstöcken der verschiedenartigsten und son*- 
derbarsten Gestaltungen« welche von Seiten ihrer Oberflächen-Charaktere sämmtlich dem Genas 
Paritei anzugehören schienen. Eine, dem unverkennbaren Uebergange dieser Gestalten aus 
einer in die andere folgende Sonderung, brachte dieselben in eine Reihe, in welcher knollige, 
Rhixomen vergleichbare solide Massen zu erecten , tbeilweis ausgehöhlten rauhen trancua* 
artigen Stücken und diese zu Qexuoaen glatten» bald rundlichen, bald lappig zusammengei- 
drückten Verästelungen überführen, von deren ausgebildetester Form die Tab. IX, Gg. 1, a, 
ein treues Bild liefert. Anschliffs, bei sämmtKehen Stücken die Struktur des inneren Zellenge- 
webes an den geeignetsten Stellen in der Quer- und Längsrichtung biossiegend, zeigten nun in 
Beaug auf jene Structur unerwartete Verschiedenheiten, bedeutend genug, um von denselben 
ausgebend, auf den ersten Blick in den vorliegenden Porilea wenigstens zwei Spedes repräsen- 
tirt zu glauben. Nähere Prüfung zeigte indess, dass der Fall, der in dieser Mannigfaltigkeit in- 
nerer Struktur und äusserer Gestalt vorliegt, sieh aus den von Milne Edwards et Haime an 
lebenden Polypen so genau stndirlen physiologischen Entwicklungsgesetzen völlig befiriedigend 
erklärt« Das epidermisehe Sderenchym entwickelt in üppiger Wucherung, nulliporenartig fort* 
wachsend, zuerst den fbndamentalen Sdörobase, wie bei Isis und Gorgonia> bekleidet die 
Iruneusartige Vedängeruog desselbeii mit neuen cencentriscbeu Schiebten und treibt dann mit 
Wiederholung gleicher Pbänuiaene wie die, welche die Entstehung des ersten Tuberkels in der 
Mitte des sich bildenden Pol)ipen vermiUeln« an verschiedenen Stellen des Truncus gemmae- und 
ramiCurme Protuberanzea hervor» Wie nun dieser Hergang die fliannigfaltigkeit der äusseren 
Gestaltung befriedigend erläutert, so auch die des inneren Zellengewebes. So lange die Bildungs- 
thätigkek des amorphen Sderenchym, welches immer durch über einander lagernde Schichten, 
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theils voD Unten nach Oben, theiU von Innen nach Aussen zunimmt und, vielleicht durch 
zufällige, periodischer Abänderung unterworfene äussere Lebensbedingungen gesteigert, über* 
wiegend wirkt, scheint das Geschäft der Zellen ausscheidendenden sclerenchymatösen Thatigkeit 
zur Darstellung des der Art eigenthumlichen inneren soliden Geröstes wiederholt gestört wor- 
den zu sein. Es lässt sich annehmen, dass der dauernde Eintritt der diesem Processe der Zellen- 
bilduug günstigen Bedingungen mit der nun regelmässiger werdenden dendroidischen Entwicke- 
lung des ganzen Polypenstockes auf die ungestörte reine Ausbildung jenes inneren Gerüstes 
eingewirkt und in demselben das Ensemble von Charakteren iienrorgerufen hat, welches für 
die specifische Bestimmung der Art allein maassgebend sein kann und darf. 

Für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht der Umstand, dass sämmtliche vorliegende, un- 
förmliche und knollige Massen und die, mitunter conische Aushöhlungen besitzenden Truncus- 
stäcke zum grösseren Theile nur aus einem, wachsähnlichen, bald weissgelblicben , bald honig- 
farbigen Sclerencbym bestehen. Zackige und den äusseren Contouren der Massen parallel lau- 
fende Streifen eines netzartigen, lichter gefärbten, sclerenchynuitösen Poritidenge wehes machen 
sich in demselben bemerkbar. Bei den rundlichen Stammstficken dagegen liegen diese Streifen 
auf den Querschnitten in concentriscben Remen, welche in dem Maasse dichter an einander 
treten und in ein vollständig ausgebildetes Zellengewebe übergehen , als die dendroidische Ent- 
wickelung der sich allmählich verjungenden Stämme zunimmt. Jetzt erst ist die bis auf einzelne 
kleine Störungen vollendete gesetzmässige Anordnung der ganzen Golonie auf den Quer- und 
Längenschnitten befriedigend zu beobachten. Der allseitige Vergleich der auf diesem Wege der 
Prüfung zugänglich gemachten unvollständigen und vollständigen Sclerenchym-Charaktere hat 
nun die Arten-Identität sämmtlicher von den Urmia-Inseln erhaltenen polymorphen Poritenreste 
ausser Zweifel gestellt und den Ausdruck derselben wie folgt ermöglicht. 

PORITES POLYMORPHA n. sp. 

Tab. IX. fig. 1, a. 6. c. d. e. 

P. polymorpha, sublobata, glomerato-tuberosa, an obsolete arborea, nee non dendroides; 
stellis parvis contiguis, subpolygonalibus; centro papilloso; lamellis arenoso-scabris, intus tenui- 
bus, irregulariter coutortis, sinuatis subinermibus. 

Die bereits erwähnten mit lappigen Auswüchsen bedeckten, bald rinden-, bald stammför- 
migen Massen lassen auf ihrer grösstentheils sehr rauhen und feinkörnigen porösen Oberfläche 
kaum mehr als Andeutungen von unregelmässig gebildeten Zellenstemen erkennen. Dagegen 
sind die glatten dendroidischen Stammstucke mit dicht an einander gedrängten , schwach ver- 
tieften, subpolygonalen, etwas ungleich gebildeten Sternen besetzt, welche 2 Hillim. im Durch- 
messer besitzen und durch einen schwach erhabenen und stumpfen Rand von einander getrennt 
sind. Zwölf schwach gekörnte Lamellen ziehen von der Peripherie zum Mittelpunkt, den eine ob- 
solete schwammige Achse einnimmt. Das diesen äusseren, in der Regel etwas verworrenen und 
oblitterirten Oberflächenverhältnissen entsprechende Zellengewebe lässt sich nur bei Stamm- und 
Aststucken, auf parallel der Langenachse gefQbrten Schnittflächen genau beobachten. Unregel- 
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mässigkeit der Kelche und Mangel an wolligem Abschluss ihrer Ränder bedingt in Verbindung 
mit der porösen Struktur der unterbrochenen Sternlamellen und in einander äbergehenden 
Randlamellen der Kelch - Individuen das netzförmige Scierenchym- Gewebe, von dem fig. 1, e. 
ein Bild giebt. Nur mit einiger MQhe lassen sich hier die einzelnen Individuen mit den Rudi- 
menten ihrer zwölf Sternlamellen und den mit vorhandenen Kronenhlätter (pa/ts, paluli) von ein- 
ander sondern. Der Querdurchschnitt gut ausgebildeter Aststucke zeigt nach Anleitung der fig. 
1, b. nur die Kelchröhren des Polypenstocks im Längendurchschnitt, wie sie von einer gemein- 
samen Centralregion divergirend nach dem Rande ausstrahlen. Die Unbestimmtheit und unvoll- 
ständige lamellare Beschaffenheit, womit der Septalapparat auch hier erscheint, macht die deut- 
liche Unterscheidung der einzelnen Individuen unmöglich. Indessen lassen sich in den radial 
vertheilten , im Ganzen nur wenig unterbrochenen Lamellen die trennenden Wände {muraiUes)^ 
so wie in den concentrisch disponirten, vielfach unterbrochenen Lamellenreihen die transver- 
salen Scheidewände der Sternröhren {caviiis vnceralei) deutlich erkennen. Auch wird der Ein- 
fluss überblickt, den die marginale Knospung der einzelnen Individuen in allmähliger Fortent- 
wickelung der Colonie auf die eigenthumliche Gestaltung des in dem Durchschnitt vorliegenden 
Zellengewebes ausüben musste. 

Die Figuren 1, d. u. 1, «• geben Abbildungen eines Abschnittes aus dem unteren Theile 
eines jener bereits Oben erwähnten knolligen Stammstucke, die häufig von einer medianen 
conischen Höhlung senkrecht durchsetzt werden. Das Verhalten des amorphen Sclerenchym 
zu den Fällen wiederholt beginnender und wieder unterdräckter Zellenausscheidung in concen- 
trischen Zonen ist durch die dunkler gehaltenen Streifen auf dem hellen Untergrunde ange- 
deutet. Die Flg. 1 , d. giebt den Stammschnitt in naturlichem , die Fig. 1 , «. ein Stfick desselben 
in vergrössertem Verhältniss. 

Unter den durch Abbildung und Beschreibung mir bekannten Poritenarten nähert sich 
die so eben beschriebene sehr dem Partus incru$tan$ Man. Edto. {Por. Colhgniana Mich. 1. c. 
p. 65, Tab. 13. fig. 9) Milne Edw. et Haime 1. c. T. XVI. p. 34 und dem P. hiophylla Reu$$, 
Naturw. Abb. T. IL p. 28, Tab. V. fig. 4. Die erste, nur in flach ausgebreiteten, convexen und 
lappigen Massen angefahrte Art unterscheidet sich von P. polymorpha indess wesentlich durch 
scharfe Kelchränder und dicht mit kleinen scharfen Rauhigkeiten und Stacheln besetzte Lamellen, 
Reuss 1. c. Tab. V. fig. 3, ft. Die zweite ist von derselben nicht minder bestimmt durch sogleich 
näher anzugebende Kennzeichen getrennt. 

PORITES LEIOPHYLLA Reuss. 
Pontes kiophylla Reuss, Polyp, des Wiener Tertiairbeckens 1. c. Vol. II. pl. 5, fig. 4. 

P. leiophylla Reuss, tuberosa, stellis approximatis , valde irregularibus; lamellis erassis, 
labyrinthice contortis, sinuatis subinermibus. 

Diese Art bildet knollige, theils in festem Gestein eingewachsene, theils isolirt vorkom- 
mende Massen von 25 — 50 Millim. Durchmesser. Die sehr genäherten Sterne sind ungleich 
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und iMMef «ImiaBig g^bUdot» miluBter gans unförmlidu Die ftparaomeii Lamallf n sind Terhiifc- 
oiMBiBaig fahr dfek und ohM StaclieUiacker« Terbiodea sieb uiUer naoaigfiiUigea Biegugea 
und thdleft sick kk ttureigelaiassigtt Zweige» Die durch d«s ZusaiBmeiisehiiidzeii dar LamellM 
und durch sparsame QfMflaiiieUea entsteheodea Loche« sind wenig zgUreich und sehr ww^ 
seUedea geslsitet. Der Vertikalscbnitt der Kovalle zeigt ein grobes und wenig (Miröses Gewebe. 
Dieser wöcüich wiedergegebenan Schilderung von Reuss veUig entsfrecbeode Pontes 
habe ich a«f de« AiMchliSen der Bryoaoea reichen Variet&ten des Suyra*-Mununuliteiikalkes ?oa 
den Umiiaseeiosela mehrfach erkanat und in knoUigen and iviförmlicbin Massen mit Clype- 
astar, Ostreen und PecteofragnieDlen aus dem Kalk&lein c» des Profils Gg^ 7« Tab. X. mitge- 
bracht, welcher deu Bod^u der p* 1 7 erwähnten grossen Höhle des Schhissea von Maku bihlet 
Auch glaube ich dersdhea Ad die partiellea Ausscheidungen eines Poritidengewebes züschrei«* 
bau zu durEen, die ich in der gelhlkh durcbscbeinendea» auch Nnlliporeo verrathenden Kalk- 
masse , zwischen den aufrechl stehenden Sternröhren der Cladacnra mMm^lata hei Halisehkent 
(p. 11) beobackteie. 

LITHARAEA RAMOSA Hiln. Edw. et Haime. 

Tab. IX. flg. 12, (Lb. e,d, e. 

Lüharaea ratnosa Milne Edwards et Jules Haime 1. c. T. 16« p. 38. 



In der atleti Feritiden eigenlbamlicheD, netzfonnigen vnd porösen Beschaffenheit des 
Scierenchyns, so wie in der Unbestinimthetl ihres, dnfoh KrtaHming md trabiculSre Zertrea- 
nuag der Lamellen fast imner mdevtlichen Septalapparalee Hegen die Grande, welche eine 
genaue Unterscheidung der Gattungen stets sehr erschweren. Die generische Bestimmung der 
vorliegenden Poritina als Litharaea stutze ich auf folgende Ansichten. 

Die GestaHung des Pelypenstockes, die Form md GrOsse der Kelche, so wie die äussere 
Beschaffenheit der Septaliamelien, wie sie an der freien Oberfläche au» Vorschein kommen, 
sind als generisch unterscheidende Merkmale bei den Poriiiden vo» geringem Werth, dagegen 
sind deutliches oder nndeuHicfaes Gesebloaseosem der SierBrahren-SeheMie (ih^co), Vorhandensein 
oder Abwesenheit der Kroneoblfitler (pa/ts) im Kelebstem, so wie Dasein oder Fehlen der Colu- 
mella in generischer Beziefaung maassgebend. Die Torliegende Art kann demnach vermöge ihres 
voBstikttdtg geschlossenen Sternrandes, (ig. t2,e., ihrer starken, besonders in der Nachbarschaft 
des Letzteren gut entwickelten Septallamelleo , so wie der Abweeenbeil der KronenbÜtter und 
des Vorhandensein seiner schwammigen Achse, weder dem Genus Porites, noch Rhodaraea 
angehören und muss ihre Stellung entweder unter Goniopera, Microsolena oder Litharaea fin- 
den. Von dem Genes Goniopora wird sie durch die aehr geringe Vertiefung ihrer Kelche und 
mehr noch durch die ausgebildete Entwickelung ihrer Septallamellen abgewiesen, eben so von 
Microsolena , welche starkes Epithek und grossmascbige Lamellenstructor besübit» 



Litfiaraea dendroide^; tnmculis arboreis verrucosis« siagulis et coDglutiDatis; calicihiis sub- 
eoncavia fen» plams.« roUindatJa valde inaequalibtt&; intus, stellia roAundis theca integre circum- 
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scriplU; lamellts 16 distinctiBf prope eentrmn confortim coalitit; int^rstitiis BteHamm eleganter 
reticaUds. 

Diese Art bildet uaregelmässige cylindrische StSmme von 1 bis 1,5 GeDtim. im Durch* 
messer, welche dicht an eioander gedrängt aufsteigen und vermöge lappiger seitlicher Aus- 
wüchse häufig eine innige Berflhruog bis tur gegenseitigen theilweisen Verschmelzung mit 
einander eingehen. Die Oberfläche dieser unregelmässigen Massen ist uneben höckrig und da, 
wo die Verwitterung das umscbliessende Gestein entfernt hat, mit einem schwachen Epithek 
versehen. Unter demselben werden auf fein granulirtem Grunde sehr flach vertiefte und un- 
gleiche rundliche Sterne sichtbar. Randlos, in unregelmässigen Zwischenräumen von einander 
abstehend, werden sie nur durch zart gekörnte, zu centrirten Gruppen feiner Knötchen sich ra- 
dial verhaltende Lamellen erkannt. Aiif Schliffflächen, fig. 2, a., welche die Stämme quer durch- 
schneiden, tritt ein ganz ähnliches Verhalten zwischen einem amorphen und einem netzförmigen 
Sderenchym zum Vorschein, wie dasselbe p. 41 näher besprochen und durch die Fig. 1, d. u. 
1, e. erläutert worden ist. Den einzigen Unterschied bedingt hier ein etwas feineres, aber in 
stärkeren Partieen und vollständiger entwickeltes netzförmiges Zellengewebe, dessen wahrer 
innerer Bau auf den mit der Achse der Stämme parallel geffihrten Schnittflächen des Polypen- 
stocks zu beurtheilen ist, fig. 12«a.ft.c.d. Hier kommen in stärkeren rindenförmigen Massen mit 
caespitoser Entwickelung zahlreiche Sternröhren gleichzeitig zum Quef- und Längendurch- 
schnitt. Die meistentheils runden , in sehr unregeUnässigen Abständen von einander stehenden 
Sterne haben durchschnittlich 1,5 Millim. im Durchmesser und sind von einem völlig geschlos- 
senen Rande umgeben; von demselben dringen 16 vollständige Lamellen zur Mitte, wo sie um 
eine hohle Achse zusammenfliessend , die Septa auf die Hälfte ihrer Länge jedoch so zusammen 
drängen, dass am Zusammentritt der Lamellen des ersten und zweiten Cyclus ein Rudiment .des 
Septum offen bleibt. Die acht, auf diese Weise im centralen Zusammenfliessen der Lamellen 
entstehenden Oefi'nungen bedingen in Verbindung mit der neunten, dem Sterncentrum entspre- 
chenden Oeffouog eine kleine Rosette in der Mitte der Kelche. Die Aeholichkeit dieser so dis- 
pooirten Sterne mit gewissen Astraeiden wird noch gehoben durch das regelmässige gitterförroige 
Exothek, welches die loterstitialr&ume zwischen den Kelch-Individuen ausfüllt. Auf der rechten 
Seite der Abbildung legt der Anschliff die etwas gekrümmt erscheinenden Kelcfaröbren im 
Längendurchscbnitt blos. Die longitudioalen , parallel laufenden Lamellen entsprechen den 
Scheidewänden (fimrai/fet) , die transversalen dagegen den visceralen Caviläten mit kleinen, ru- 
dimentären Querlamellen. Der hier und dort gestörte Parallelismus der longitndinalen Lamellen, 
so wie die partiellen Zusammendrfickungen und Divergenzen der durch sie begränzten Räume 
sind Folgen der gemmiparen Fortpflanzung der Coloniebewohner. In den Zwischenräumen der 
Potypenstämme kommen Ri- und Triloculinen in der lichtgrauen Gesteinsmasse zum Vorschein, 
Gg. 1 1 . In der sehr kurzen Reschreibung der Lüharaea ramosa aus der Umgegend von Dax bei 
Hilne Edw. et Haime wird die Grösse der Kelchdurchmesser zu 2 bis 3 Mm., die Anzahl der 
Septallamellen aber zu 12 angegeben. Indessen glaube ich diesen Unterschieden doch nicht die 
Gründe vindiciren zu dürfen, die mich bestimmen die Idealität der armenischen Art mit der 



46 (104) H. Abich. 

Litharaea ramotan aus den miocenen Schichteo von Dax aniuoehineii. Der Fundort dersell»en 
ist der p. 17 von mir als Supra-Nammulitenkalk bezeichnete Kalkstein, Tab. X. fig« 9* b. bei 
Bajazid. 

FORAMINIFEREN. 

Die Bestimmung der Foraminiferen , weiche Anschliffe in festen Gesteinsschichten bioss- 
iegen, wfirde mit geringeren Schwierigkeiten verbunden sein, wenn in den vortrefflichen Be- 
schreibungen der dieser Thierklasse angehörigen Reste von d'Orbigny, Reuss und Cijiek 
die inneren Struktur Verhältnisse der Scbaalen eine durch Durchschnitte und Abbildungen 
unterstutzte entsprechende Erläuterung gefunden hatten. Die Zuratheziehung solcher verglei- 
chenden Durchschnitte wurde selbst in solchen Fällen noch die Bestimmung von Arten möglich 
machen, wo die Forschung sich jetzt begnügen muss, nur der Gegenwart der Foraminiferen 
gewiss zu sein, ohne Ober Familie und Genus der vorkommenden Formen in den meisten 
Fällen mehr als unsichere Vermuthungen aufstellen zu können. 

Unter der Vielzahl von Foraminiferen-Arten, welche ich durch den Anschliff meiner Hand- 
stöcke fast constant in allen Kalkschichten erkannt habe, die einer in Armenien wenigstens 
vorhandenen Uebergangszone aus dem Nummulitenterrain in die Schichten der Molassenperiode 
angehören, halte ich nur drei den Belicostegiern und Agathistegiern zufallende Arten und diese 
selbst noch nicht einmal mit völliger Sicherheit, speciGscher Bestimmung fähig. 

ROBULINA DEPRESSA Michelotti. 

Tab. IX. flg. 4. 

Robulina austriaca d'Orb., Foram. foss. p. 102. Tab. V. fig. 1. 2. (?) 

a depres$a Michelotti, Descr. des foss. des terr. mioc. p. 15. PI. 1. fig. 1. 

Robulina testa orbiculato-compressa, disco central!, loculis 11 angustatis, arcuatis mar- 
gine integro. 

Schaale kreisförmig zusammengedruckt, in der Mitte mit einem Discus versehen. Der 
Kiel scheint einfach eckig, aus 11 spiralförmigen, engen, gewölbten und schiefen Kammern 
gebildet, die ohne Vorspruog auf ihren Näthen sind. 

Während die Identität dieser Art mit der R, aiutriaca auf Voraussetzungen beruht, die 
mindestens mit den von d'Orbigny gegebenen Abbildungen nicht unverträglich sind, leidet es 
wohl kaum einen Zweifel, dass in dem Originale für die Zeichnung der R. depressa bei Miche- 
lotti die gleiche Art vorlag; die auf Tab. IX. fig. 4 abgebildet ist. Der Durchmesser, der bei 
der Letzteren 1 Millim. ist, hat in der sehr kurzen Beschreibung dieser Art bei Michelotti 
keinen Ausdruck gefunden. 

Ich habe diese Foraminifere in den mergeligen Kalkscbicbten auf der Ebene des Hoch- 
tbales von Karakilissa, wie in dem Höhlenkalk bei Maku, Tab. X fig. 7, c. häufig gefunden. 

Andeie Fundorte sind die HQgel in der Nähe von Turin. Als A. austriaca: Baden bei Wien. 
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POLYSTOMELLA QUATERPUNCTATA n. sp. 

Tab. IX. fig. 8, o. 6. 

^ Polystomella , testa discoidali « compressa , exieine angulata, disco ceDirali quater punctato 
oroata; loculis namerosis, lateribus fossiculis obloogis« diam. 1 mm. 

Eine, im Ganzen etwas zusammengedruckte, stumpf gekielte Schaale, aus Spiral-Touren 
zusammengesetzt, welche zu dem centralen , «mit vier starken Punkten versebenen Nabel scbief 
abgeschnitten erscheinen. Im Innern aus einer grossen Anzahl von Kammern gebildet. Durch- 
messer 1 Millim. Die Art nähert sich der P. crüpa Lam. d*Orbigny p. 125, Tab. VI. fig. 9. 14. 
jedenfalls bedeutend; weicht indessen von derselben durch die bei allen Individuen immer con* 
stant gefundenen, starken, vierfachen Punkte auf dem Nabel ab; Grunde, welche mich be- 
stimmten, beide Arten von einander getrennt zu halten. 

Fundort in dem p. 16 beschriebenen, gelblichen, alabasterartigen, Bryozoen reichen Kalk- 
stein von der Halbinsel Schabi und den Inseln des Urmiasee's. # 

QUINQUKLOCULINA sp. incerta. 

Tab. YIU. fig. 2, c. u. Tab. IX. flg. 11. 

Quinqueloculina Aknertana d'Orb. Foram. foss. p. 290., Tab. XVIII. fig. 16 — 21? 

T. testa ovata; convexa, externe rotundata, antice posticeque subacuminata; loculis ar- 
cuatis, lateribus convexiusculis, diam. 1,5 millim. 

Der dtfs Fossil zutällig genau im Längendurchschnitt bloss legende Anschliff zeigt eine 
sehr regelmässige, rundlich ovale und an ihren Enden stumpfe Schaale. Die in gleicher Breite 
ausgebildeten, an den Seiten stark convex gebogenen Kammern sind an den Enden nur sehr 
wenig verengt. Eine grössere Anzahl von Kennzeichen wahrzunehmen, gestattet das Objekt 
nicht. Wenn gleich sich diese Charaktere auf mehrere Arten beziehen können, so macht die 
grosse Uebereinstimmung, welche die Gontouren der im Durchschnitt der Fig. 2, c. sichtbaren 
Schaalen mit gleichwerthigen Theilen der Tab. XVIII. I. c. bei d'Orbigny abgebildeten ^tn- 
queloculina Aknertana wahrnehmen lassen, die Identität beider Arten doch sehr wahrscheinlich. 
Die gleichfalls ovale Quinqueloculina triangularis wurde, in gleichem Durchschnitte gedacht, 
weniger gut mit der armenischen Art übereinstimmen, denn sie ist annähernd dreieckig, vorn 
abgestutzt und hinten stumpf. Die Fundstellen dieses Fossils sind die p. 17 als Supra-Num- 
mulitenkalke bereits näher bezeichneten Korallen reichen Schichten bei Malischkent im Arpa- 
tschaithale am Fuss des Dalychtäppa, der analoge Kalkstein hei Maku Tab. X. fig. 7 und der 
vorher erwähnte Kalk vom Urmiasee. 

Die Quinqueloculina Akneriana wurde zuerst von d'Orbigny aus dem Wiener Becken be- 
schrieben, wo sie bei Baden nicht gerade häufig ist. 



Die anderen von mir beobachteten Foraminiferen gehören zum grösseren Theil der Fa- 
milie der Multoloculidaeen an. Mit Rücksicht auf den bedeutenden Werth, welchen die fossilen 

* 7 



18 (106) H. Abicb. 

Srhaaloo jener Tbierklasse ffir die Bestimmaa^ des Alters geologischer Bildongeo überhaupt, 
dii^ der Agathistegier aber vorzfiglich für die Gebilde der Teriiairzeit besiUen« habe ich auf den 
Tafeln VIL u* IX* eine Ansahl von den am hiaGgsteo wahrgenoinmeneo Foramioifereo so ab- 
bilden lassen , wie sie auf den Anscbliflsflachen der Uandslucke fester Kalksteine safallig lum 
Vorschein kamen. Wenn auch genetische und specifische Bestimmung jener Formen selbst 
dem speciellen Kenner nur theilweise möglich sein dürfte, so ist doch der Haupzweck erreichl« 
so bald die Abbildungen daeo beitragen könnten, an anderen Orten auftretende ideotische 
Formen wieder zu erkennen und durch dieselben die Zahl der Charaktere zu Termebren, auf 
welche eventuelle Uebereinstiromung zwischen räomlich weit von einander getrennten Facien 
gegründet werden kann. 

Die Hultiloculidaeen Tab. VII. Gg. 7. 8. 9. und Tab. IX. fig. 9, 5. finden sich in der p. 19 
erwähnten oolithischen Kalkschicbt, die am Gedargandag bei Bajazid, Tab. X. fig. 9, zwischen 
dem durch Lüharaea ramosa bezeichneten oberen Kalkstein und jenem gelagert ist, der bereits 
deutliche Nummuliten mit zahlreichen Foraminiferen zusammen einscbliesst. 



BRYOZOEIV. 

Der von Milne Edwards und Audouin zuerst geführte Beweis, dass die Thiere dieser 
Abtheilung von Seiten einer zusammengesetzteren Organisation sich mehr den Mollusken als 
den Zoophyten nähern, gebietet die Aufzählung fossiler Reste derselben auch von der der Zoo- 
pbyten getrennt zu halten. Die Zelle der Bryozoen ist nicht als eine bloss unorganische äussere 
Scbaale, sondern als ein durch kohlensauren Kalk incrustirter Theil des thierischen Mantels zu 
betrachten. Durch das gesetzmässige Zusammentreten solcher selbslständigeu Zellen-Individuen 
ist jene Vielzahl von bald regelmässigen, bald unregelmässigen Körpern hervorgebracht, auf 
deren bewunderungswürdigem Formen- Reichtbum ein Theil der grossen palaeontologischen Be- 
deutung beruht, welche die Bryozoen besitzen. Die in dem Folgenden zu beschreibenden Arten 
gehören der Reihe nach den Familien der Myriozumidae ^ der Crisidae und der Celleporidae von 
d*Orbigny an. 

CERIOPORA PALMATA dOnn. 

Tab. IX. flf . 13, a. b. 

CumuHpora angutata Bronn, Lethaea geognostica p. 879, Taf. 36. fig. 7? 
Cellepara palmata Mich. Iconogr. zoopb. p. 325, Tab. 78. fig. 1. 

C. complanata, lobata, vel ramosa; ramis irregulariter rotundis, poris obsoletis subaequa- 
libus; intus tunica cellularia maculis minutis distincta, in cellulas graciles semicirculares divisa. 

Es sind bald rundliche, bald mehr oder minder zusammengedrückte, dicklappige, auch 
stammartig emporwachsende, undeutlich sich verästelnde Massen von unebener grobkörniger 
Oberflache, 5 bb 15 MilKro. im Durchmesser und mit abgerundeten Enden. Wo bei gewöhn- 
lich unregelmässiger Aggregation kurzer stammförmiger Individuen von wirklicher Verästelung 
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geredel werben kann« sclieioeo Nebeoäste den HauptstammeD und zwar zur Längeoaebae der- 
sellxeü mehr oder jninder aenkrecht ajagefugt, Tab. IX. fig. 13, a. Im Längen -Diirebscboilt 
zeigen die StäBimciien und Aesie ein dichtes, mascbenföroiig dispooirtes Gewebe, voo kleinen 
ungleichen rundlichen Zellen bedingt, welche inoerhalb der, bisweileo cavernöse Beschaffenheit 
zeigenden Achsenregion oval erscheinen. Naeh den Stamm-Enden zu nebmeu diese Zellen eine 
mehr und mehr plattgedruckte hemisphärische Form an, und tragen durch diese Disposilion 
wesentlich zu der regelmäsaigeu Srömmung der Stainm-Exlremitälen bei. Aul diesem Verhält- 
nisse beruht auch die sehr verschiedene Breite der Zellen; in der Mitte der Stamme treten 
mindestens 3 Zeilen auf 1 MilUm. zusammen, an den Stamm-Enden aber, wo mit der Znsam- 
mendrückung ihre Breite zunimmt, kaum zwei. 

Die Zeichnung 6g. 1 3, a. versinniicht die jso eben angegebenen Verhältnisse in dreifacher 
linearer Vergrösserung der centralen Anschliffsfläche des Stammes fig. 1 3, a. Das Vorhandensein 
eines von Septallamellen nur unvollständig aufgefüllten achsialen Raumes wird an dem liegen- 
den Hauptstamm deutlich. 

Wenn gleich auch Abbildung und Beschreibung der CeJlepora palmata bei Michelin noch 
Manches zu wünschen übrig lassen, um einen genauen Vergleich der dort gemeinten Art mit 
der hier beschriebenen durchfuhren zu können, so glaube ich doch die naheliegende Gefahr, 
zwei aller Wahrscheinlichkeit nach wirklich zusammengehörende Arten zu trennen, durch Bei- 
behaltung der jedenfalls in d'Orbigny's Ceriopora überzuführenden Spocies als C. palmata ver- 
meiden zu müssen. Zeichnung und Beschreibung der CummuKpora angulata bei Bronn I. c. 
lasseh kaum einen Zweifel, dass sich dieselben auf die in Rede stehende Ceriopora-Art beziehen. 

Ausser den p. 17 bereits angegebenen Fundorten dieser Ceriopora bei Maku im dichten 
Kalk und auf der Hochebene von Karakilissa im grauen Kalkmergel, habe ich zahlreiche im 
festen marmorartigen Kalkstein eingewachsene lappige Stammreste dieser Bryozoe aus der Um- 
gebung des Urniiasee's, vom Delta des Djagatai und Tantawi erhalten. Auch finden sich 
Trümmer derselben Art in dem Supra-Nummulitenkalkstein von Malischkent. 

Andere Fundorte sind: die Molassen von Bouches du Rhune, Indre et Loire und Maine et 
Loire, wie auch des nordwestlichen Deutschland bei Osnabrück. 

DIASTOPORA GEMMIFERA n. sp. 

Tab. IX. flg. 7, o. b. 

Diastopora incrustans, repens, subramosa ascendens; subtus cellulis fistulosis approximatis, 
in serias contortas dispositis, ostio polygonali terminal! sursum spectantibus ; extus sublaevis: 
tubts brevissimis rotundis, obconicis, divaricatis, oblique diapositis. 

Krustenförmige (Jeberzuge auf den Stämmen der Porites polym^rpha^ bald sich ausbreitend, 
bald in divergircnden Ramificationen aufwärts steigend; aus kleinen röhrenförmigen Zellen ge- 
bildet, die mit dem unteren Theil horizontal mit einander verwachsen liegen« mit dem oberes 
Tbeile aber sich nach Oben wenden und mit einer sehr feinen subpolygonalen Mündung endi- 
gen. Die glatte, hierdurch feinporige Oberfläche ist mii zerslr<euten , in ungleichen Intervallen 
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von einander abstehenden kraterformigen Oeffnungen versehen , die sich auf den Gipfeln klei- 
ner, etwas schräg aufsteigender, cylinderförmiger Erhöhungen befinden, deren Durchmesser 
1 bis 1,5 und die Höhe kaum 1 Millim. beträgt. Die Dicke der krustenförmigen Zellenschicht 
kömmt in den Wänden der Gyllinder mit etwa 0,4 Millim. zum Vorschein. Die Vertiefungen 
der kleinen Warzen sind zur Hälfte mit einer weichen körnigen Kalksubstanz ron gleicher 
Natur wie die der Zellen ausgefüllt. 

Der Habitus der Oberfläche dieser äusserst zierlichen Diastopora erinnert etwas an den 
der Gemmipora asperrima M. [Astraeopora Blaint.) Mich. Icon. PI. 45. fig. 8. 

Ich erhielt diese Art von den Inseln im Urmiasee, an Parites polymorpha emporrankend. 

CELLEPORA GRACILIS v. Mcnsteb. 

Tab. IX. eg. 14. 

Cellepora gracilü Reuss, Foss. Polyp, des Wiener Beckens 1. c. p. 93, Tab. XI. Gg. 12. 
» x> Goldfuss 1. c. I. p. 102, Tab. 36. fig. 13. 

C. incrustans simplex; cellulis elongato-hexagonalibus; infra plano-convexis; margine ele* 
vato communi cinctis; apertura terminali inverse elongato-elliptica margioata. 

Incrustationen, die eine bedeutende Ausdehnung gewinnen und sich mitunter überlagern. 
Die in geraden alternirenden Reihen beGndlichen Zellen sind sechsseitig verlängert, von gemein- 
schafllichem erhabenem Rande umgeben und im unteren Theile etwas tiefer eingedrückt. Die 
endständige quer liegende Mundöffnung ist länglich elliptisch und von einem erhabenen Rande 
eingffasst. Die Länge der Zellen ist 0,4, die Breite 0,3 Millim. 

Auch diese Bryozoe, welche vollständig mit der Cellepora gracilis bei Reuss und Gold- 
fuss übereinstimmt, kommt auf den Inseln des Urmiasee in gleicher Weise wie die vorher- 

gehenden Arten vor. 

« 

Sie ist häuGg im Leithakalk bei Wien, in Ungarn, im Sande in Mähren und in anderen 
Tertiairmergeln Deutschlands. 



POLYTREMA SPONGIOSA dOrb. 

Tab. IX. ag. 3. 

Ceriopora ipongiosa Philippi, Beiträge z. Kenntn. d. nordd. Tert. T I. fig. 22. 

» » Reuss 1. c. p. 33, Tab. V. fig. 8— 10. 

Polytrema spongiosa d'Orbigny, Prodrome palaeontologique. Tom. III. p. 151, Jtf 2789. 

P. spongiosa, irregularis, polymorpha, spongiosa, poris minimis vix conspicuis, subangulatis. 

Diese von mir nur auf den Anschliifsflächen durchscheinender Kalke wahrgenommene Art 
lässt durch die verschiedenen Contouren ihrer kleinen Rasen auf ursprünglich unregelmässige, 
knoilenartige oder rindenartig incrustirende Massen schliessen. Sie zeigt dem freien Auge kaum 
sichtbare polygonale unregelmässige Poren mit dünnen Scheidewänden. Ich fand diese Art 
häufig in der alabasteräbnlichen durchscheinenden Kalksteiovarietät vom Urmiasee, welche 
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grösstentbeils aus AnhäuAiDgen von: Nulliporen, Poritiaeo, Bryozoen, ForamiDiferen und feinen 
Muschelträinmern besteht. 

Die Polyirema spohgiosa ist häufig im Leithakalk von Eisenstadt in Ungarn « wie in den 
norddeutsehen subapenninen Mergeln. 

MEMBRANIPORA FENESTRATA Eighw. 

Tab. IX. fig. 17. 

Membranipora fenestrata Eichw. Lethaea rossica; dern. p^riode. p. 29, Tab. L fig. 25. 

M. fenestrata, incrustans simplex, cellulis ellipticis constipatis margine tenui cinctis, sin- 
gulis interstitiis triangularibus parvis sex circumdatis. 

Incrustireode Massen von bedeutender Ausdehnung mit etwas unregelmässigen, ovalen, 
hohlen und otfenen, dicht an einander gedrängten Zellen, welche ein eiofacher, geschlossener 
und feiner Rand umgiebt. Da die Zellen im Quincuox alignirt sind, so ist eine jede Zelle von 
sechs kleinen, sphärisch triangulären Interstititialräumen umringt. In Uebereinstimmung mit 
Eichwald erkenne ich in diesem Verhältnisse ein wesentlich unterscheidendes Merkmal dieser 
Art von Membranipora philoslracites Mich. Icon. Tab. 46, fig. 12. Der Längendurchmesser der 
Zellen beträgt 0,4 Millim. 

Gleichfalls als Incrustation auf den Stämmen der Porites polymorpha auf den Inseln des 
Urmiasee vorkommend. Andere Fundorte sind in Volhynien und Podolien. 

CERIOPORA ANOMALA n. sp. 

Tab. IX. fig. 2. u. fig. 16, a. b. o. d. e. 

Ceriopora, irregularis, pabnata, lobata; lobis compressia, rotundatis, utraque superficie 
porosis; poris subprismaticis, vel rotundatis, subcontiguis; intus stratis concentricis, poris qua- 
drangulis an rhomboidalibus radiatim seriatis fenestrata ; axi cavernoso late porrecto. 

Auf den Anschliffsflächen Poritinen und Bryozoen reicher, alabasterartiger Kalksteinvarie- 
täten vom Urmiasee treten, durch die diaphane Beschaffenheit des Minerals begünstigt, in sehr 
grosser Anzahl Bryozoen von sehr eigenthümlichem Bau hervor, deren Gestalt allein nach den 
Durchschnitten zu beurtheilen ist, welche auf der Gesteinsfläche von einzelnen Theilen dieser 
Körper in den verschiedensten Richtungen und Lagen zufällig zum Vorschein kommen. Der 
Vergleich dieser Durchschnitte lässt auf blattförmige gelappte Ausbreitungen und mehr oder 
minder flach gedruckte, wahrscheinlich verästelte und schau felformig erweiterte Zweige, als 
zusammen gehörige Theile eines Ganzen schliessen, welches den äusseren Habitus von Palmi- 
pora Solanderi zu imitiren scheint. 

Die Querschnitte solcher am häufigsten vorkommenden appendicularen, blattförmigen Tbeile 
einer gelappten Bryozoenform zeigen ein systematisch gegliedertes Zellengewebe, von einem 
länglichen, innerhalb der Längenachse liegenden, hohlen Räume dui^chsetzt, den Querlamellen 
in eine Anzahl grosser trapezoidaler oder rhombischer Fächer zerlegen, fig. 2. Zu beiden Seiten 
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In den Palaeontographicis von Dunker und Meyer Bd. L 6. Lief. p. 321 zeigt Philippi 
den geringen Werth, welchen gerade die meisten in die Augen fallenden Eigenthumliebkeiten 
der Gestalt für Untersuchung der Clypeasterarten besitzen. Er macht dagegen auf die Stellung 
der Genitalporen, namentlich in Beziehung zu dem ersten Loch der Ambulacra, als mit dem 
inneren Bau des Thieres in einem bestimmten Zusammenhang stehendes und mitbin für Arten- 
Unterscheidungen bei den Glypeastern brauchbareres Merkmal aufmerksam. Leider kann aber 
dieses Merkmal wegen mangelhafter Erhaltung des Petrefakts nur in den seltneren Fallen zur 
Geltung gelangen. 

Bei der vergleichenden Untersuchung von eilf Clypeaster altus Lam. aus neogenen Schieb«^ 
len von Monteleone in Calabrien verband Philippi die fünf ersten Ambulacral-Löcher am 
Scheitel durch Linien. Bei der häufigsten Art lagen die Geoitalporen nun weit ausserhalb von 
dieser Linie, ein Verhältoiss, welches den Clyp. altus bei Philippi begründet; bei einer anderen 
Art, dem Clyp, Scillae PhtL, liegen die Genitalporen beinahe in der so eben angedeuteten ver- 
bindenden Linie, aber noch etwas nach Aussen, und bei einer dritten Art, Clyp. turrilus Phil.^ 
liegen jene Poren genau in dieser Linie, welche als solche hier wirklich vorhanden ist und 
einen vertieften spitz ffinfeckigen Raum als besonderes Vertikalfeld {area terticalis) scharf be- 
gränzt. Tab. XXXIX. 1. c. die Stellung der Genitalporen bei Clyp. altus. Tab. XL. die Stellung 
derselben bei Clyp. Scillae, fig. 1. Tab. XXXVIII, fig. 1 deren Stellung bei Clyp. turrilus. 

Die folgende Beschreibung des vorliegenden Cl. altus mag nun selbst bestimmen, welche 
Stellung demselben unter den drei von Philippi gesonderten Arten zukömmt. 

Die Grundfläche ist eben, concav in der Mitte; die Muadöifnung liegt genau im Centrum 
und der Theil des Gehäuses, der zu der Letzteren aufsteigt, nimmt etwa den vierten Iheil der 
Grundfläche ein. Die fünf Furchen, welche von den Mundwinkeln zu den Ambulacral-Feldero 
hinaufziehen, sind massig tief und verlaufen sich am Rande. Der After liegt dem Rande um 
weniger als sein Durchmesser nahe. 

Der äussere Umriss variirt, indem er mehr oder weniger rund oder fünfeckig ist, und 
selbst einspringende Buchten zwischen den Ecken zeigt. Der Rand ist ziemlich, mitunter sogar 
sehr scharf zu nennen. Die Höhe der gewölbten oberen Seite ist in ihrem Verhältniss zur Breite 
und Länge des Fossils nach dem Mittel von Messungen an drei gut erhaltenen Individuen wie 
32 : 87 : 100. Die Wölbung ist flach conisch. Die Ambulacra sind stark gewölbt und so 
breit, dass der sie trennende Zwischenraum bis zur Hälfte seiner Länge vom Wirbel bis zum 
Rande gleiche Breite mit der Area zwischen den doppelten Porenreiheo besitzt. Die unten um 
die Hälfte geschlossenen Ambulacra stehen um die Länge ihres Querdurchmessers vom Rande 
ab. Ein tiefer Ring, fig. 2, d., umgiebt die kleinen Wärzchen, auf welchen die Stacheln stan- 
den. Mit der Oberfläche des Gehäuses in einem Niveau bleibend, sind die Wärzchen auf der 
Unterseite des Clypeaster grösser als auf der gewölbten Seite; auch bedecken sie in regelmäs- 
siger Reihe die Zwischenräume der die Poren eines Löcherpaares der Ambulacra verbindenden 
Furchen. Die Genitalporen sind sichtbar und liegen in den Ecken eines scharf begränzten 
pentagooalen Vertikalfeldes. 
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Es folgt nun aus der vorslehenden Schilderung, dass der Chfpeaster der Tab. III. am 
Meisten mit dem Ci turrüus von Pbilippi fibereinstimmt, wenn gleich der Veränderlichkeit der 
Art überhaupt gemäss, die Höhe im Verhältniss lur Breite und Lange bei dem letzteren eine 
etwas grössere ist. 

Bei dem Ci turrüus aus Calabrien verhalten sich Länge, Breite und Höhe wie 100 : 89 : 48. 
Bei dem der Tab. HL fig. 2, a. 6. c. « « « « « wie 100 : 89 : 37. 

Unter sechs mir vorliegenden, vergleichungsiahigen Individuen, offenbar dem CI. allu$ 
Lam, angehörig, befindet sich ein durch mehr rundlich fünfeckige Form ausgezeichneter Ci^pe- 
aster^ welcher dieselbe Art zu repräsentiren scheint, die Bronn, Lethaea, 1. Auflage. T. iL 
p, 905, aus Korsika als Varietät des Clyp. alhis anfuhrt. Das Fossil ist halb kugelförmig, mit 
schmalem, ziemlich scharfem Bande, beinahe völlig flacher Basis; mit gleichgebildeten, strahlig 
convexen Zwischenffihlerfeldern wie die Aknbulacra, so dass man auf den ersten Blick Beide 
mit einander verwechseln könnte. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch der Clypeaster, welchen Sisroondi als Cljfp. crasst- 
costalMS Ag* Tab. IIL fig. 1. 2. aus dem miocenen Terrain der Hügel von Turin abbildet, mit 
dem so eben näher angegebenen vom Urmiasee identisch und somit gleichfalls dem CL lurritus 
Pk. beizuzählen ist. Die Diagnose, wie sie Sismondi 1. c. von seinem CI. altus p. 38 giebt, 
begründet hauptsächlich diese Vermuthung, welche die Zeichnung Tab. III. nur mangelhaft 
unterstützt, da auf derselben die Genitalporen nicht angedeutet sind. 

Der Clypeaster turritus Ph. findet sich in der Uferumgebung und auf den Inseln des Urmia- 
see's , sowohl im weissen kryslalliniscben Poritidenkalke, wie in der bereits p. 16 erwähnten 
kalkreichen grobkörnigen Molasse, an deren Zusammensetzung die grobsandigen Trümmer 
quarzfübrender metamorphischer Gesteine überwiegenden Antheil zu nehmen scheinen. 

Andere, zumal europäische Fundorte dieser viel verbreiteten Art sind Korsika. Malta, 
die Provence, Deutschland, Reggio, Calabrien, Montpellier, Dax und die miocenen Hügel 
bei Turin. 

CLYPEASTER DIVERSICOSTATÜS n. sp.? 

Tab. VII. ag. 1, a. 6. e. 

CI. pentagonus, antice productus, postice retusus; vertice parum excentrico, dorso subfor- 
nicato compresso; margine crasso rotundato; basi plano-concava, postice bis obsolete sulcata; 
ano rotundo submarginali; ambulacris quinis; areis ambulacralibus valde prominentibus. 

Der Körper dieses Clypeaster ist rundlich fünfeckig, und, mit Ausnahme des hinteren, 
beinahe scharfen Randes, an den übrigen Seiten dick und stark abgerundet. Die Grund- 
fläche, in der vorderen Hälfte beinahe eben und sanft zur Mundvertiefnng gesenkt, fallt vom 
hinteren Rande dagegen viel stärker gegen die letztere ein. — Nur zwei schwache Furchen, 
in der Richtung der beiden hinteren Ambulacren verlaufend, sind auf der Grundfläche sicht- 
bar. Der After liegt nahe am Rande, doch ist seine Entfernung von diesem etwas grösser 
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als sein Durchmesser. Die MuodöffouDg, durch Sieinmasse verhallt, scheiot lief gesenkt Die 
Höhe des Clypeasler verhaU sich zum Längendurcbmesser des Körpers wie 1 :2,6; zum Quer- 
durchmesser wie 1 : 2,4« Die flache Wölbung ist convex conisch, aber das Vertikalfeld liegt 
etwas dem hinteren Rande genähert. Die Zwischenräume, welche die sehr stark gewölb- 
ten und breiten Ambulacra trennen, sind in zwei Drittheil der Länge, vom Wirbel an ge- 
rechnet, von gleicher Breite, wie der Abstand der Porenreihen bei den einzelnen Ambulacren. 
Die Wärzchen; welche die Stacheln getragen haben, sind nur noch auf der Grundfläche des 
Fossils gut zu beobachten, Tab. VII. 6g. 1, d. Sie erscheinen daselbst von einem tiefen Ringe 
umgeben, treten aber etwas über die Oberfläche des Gehäuses hervor; eine Eigenschaft, die sich 
schon durch das Gefühl kuodgiebt und der Oberfläche ein mehr gekörntes Ansehen verleiht, 
als dies z. B. bei dem Ctyp. akus der Fall ist. Von sämmtlicben Varietäten des Cl. altus unter- 
scheidet sich die vorliegende Art ganz besonders durch den dicken und abgerundeten vorde- 
ren Band, durch die schwache Excentrität und die verschiedene Natur der Stachel warzen. Am 
Nächsten mit dem Clyp. crassicostcuus Ag. verwandt, ist diese Art doch wohl nicht mit diesem 
zu vereinigen, da in der mehr convexen Wölbung, in dem Fehleil der fünf Furchen auf der 
Grundfläche, wie in der Form der Ambulacra mehr als Varietätsunterschiede sich auszudrücken 
scheinen. 

Hr. Khanykof hat diesen Clypeaster am Hflgel Jagyn-Aly auf dem Delta des Tantawi 
im Süden des Urmiasees zusammen mit Pecten nmplex und mit Haliotü Philberli gefunden. 

EGHINOLAMPAS GOMPLANATUS n. sp. 

Tab. IV. flg. 1, a. 6. 

Echinolaippas convexo-depressus; ambitu orbiculari sublongo, ambulacris angustis, pla- 
nis, concentricis, poris sulco conjunctis, basi plana. 

Der beinahe kreisförmige Körper dieses Echinolampas ist in der Richtung des, After 
und Hund verbindenden Durchmessers etwas ausgedehnt und zwar im Verhältoiss zum Quer- 
durchmesser wie 1 : 0,93. Der wenig erhabene Scheitel befindet sich um zwei Fünftel des 
grossen Durchmessers vom vorderen Rande entfernt. Vier Genitalporen treten mit grosser Be- 
stimmtheit hervor. Die Ambulacra sind lang und beinahe völlig geöffnet. In gleicher Entfer- 
nung vom Scheitelpunkte ist ihre Breite nicht immer völlig dieselbe. Die vier seitlichen Am- 
bulacra sind etwas gegen den Scheitel gebogen. Die Föblergänge, nur in denselben Ambulacra 
von nahe gleicher Breite, schwanken in dieser Beziehung bedeutender in den verschiedenen 
Ambulacra. Die Zwischenfelder innerhalb ihrer halben Länge gemessen sind ungleich. Die 
hintersten Felder sind die breitesten; die vorderen die schmäleren. Nahe an dem Scheitel 
stimmen die Interambulacralbreiten beinahe völlig äberein. Die untere Scheibe ist, soweit bei 
dem vorliegenden, durch partielle Anwachsung unterhalb entstellten Exemplar eine Beurtheilung 
möglich, beinahe eben, in der Mitte schwach convex; Lage und Form des Afters nicht zu be- 
urtheilen. Die Stachel warzen sind klein und im Allgemeinen sehr einander genähert; diejenigen 
welche die untere Scheibe bedecken sind die grossesten. Das Verbältniss zwischen Länge, Breite 
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Höhe ist bei diesem Echioolampas wie 1 : 0,93 : 0,33, Die bekannten Formen, welchen der- 
selbe am Nächsten tritt, sind: Echmolampas ovalü Desmoulins, Ehides 9ur le$ Echinides p. 342, 
1837 und Eck. discoideus d^Arek. Descripi. d$$ anmaux fossihs du groupe nummuUtique de Finde, 
p. 209, Taf. XIV. 6g. 3, a. b., d'Arch. et fl&l. duprogris de la giologü, T. III. p. 249. Von 
Eck. ovalis unterscheidet sich die Art durch die mehr dem Zirkel genäherte Form und den 
Mangel an Ambulacren; von Eck. discoideus dagegen durch eine im Allgemeinen mehr discoide 
Form und einen schärferen Rand. Allerdings wäre es möglich, dass bei einem Vergleiche mit 
anderen völlig unentstellten Exemplaren diese Unterschiede wegfallen konnten ; der nur zögernd 
von mir als neue Art aufgestellte Ct. eomplanaius wurde alsdann mit dem CL discoideus d'Arch. 
aus der Kette von Hala (Sinde) in eine und dieselbe Art zusammenfallen. 

Ich erhielt den CL eomplanaius^ in demselben Gestein wie den Vorhergehenden einge- 
schlossen, von der Insel Koujundaghi im Urmiasee. Das abgebildete, ursprunglich durch seit- 
liche Verdruckung von der linken zur rechten Seite hinüber etwas entstellte Exemplar erhielt 
6g. 1, fr. durch Versehen des Zeichners eine falsche Stellung, welche eine Drehung des Discus 
von 145° von Rechts nach Links um seine Achse ausgleichen wärde. 

ECUINOLAMPAS PYRAMIDALIS n. sp. 

Tab. rv. flg. 2, a. 6. e. 

E. testa haemispherico-conoidea, ambituacuto orbiculari, obsolete pentagono, basi concava, 
areis ambulacrorum angustis planis, ano infra marginali transversali producto. 

Etwas oval, fast fünfeckig, erbebt sich diese Art stumpf kegelförmig, mit stark erjhabenem 
Rucken, auf schwach coocaver Basis, mit abgerundetem Rande und stark hervortretender Rand- 
stelle, an welcher der After auf der unteren Seite liegt. Der Racken nimmt nach hinten zu eine 
flache und breite Form an. Die Ambulacra sind schmal, flach aber nicht vertieft. Die Föhler- 
gänge dagegen vertiefen sich schwach. Die Zwischenfelder erheben sich etwas aber die Fläche, 
besonders unterhalb des Scheitels. Eine einfache kurze Falte läuft von jeder Ecke des quer 
vorliegenden Mundes aus. Der ovale After liegt in der Quere auf der unteren Seite dicht am 
Rande. Die Stacbelwarzen sind auf dem Racken ^twas klein und stehen daselbst gedrängter als 
auf der Basalfläche. 

Unter den bekannten Arten hat dieser Echinolampas grosse Aehnlicbkeit mit Clypeaster 
Kleinii Goldf. oder Echinolampas Kleinii Ag. Goldf. Petref. I. p. 1 33, T. 42, 6g. 5. Er unter- 
scheidet sich von diesem hauptsächlich durch eine weniger flache Kegelgestalt, durch flache 
Ambulacra und etwas convexe Zwischenfelder, so wie durch die nur mit einfachen Falten ver- 
sehene Mundvertiefuog. Da unter vergleichungsfahigen Individuen die Genitalöffnungen nicht 
sichtbar waren, so konnten der/ohneracbtet dieser Verschiedenheiten doch noch firaglichen Selbst- 
ständigkeit der Art von dieser Seite keine unterstutzende Grunde zugeführt werden. 

Vorkommen dieses Echinolampas pyramidalis: in dem weissen krystallinischen Bryozoen- 
kalke der Enge von Karaditsch, westlich von Erzerum. 
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SCHIZASTER GENEl Sisv. 

Tab. YU. fig. 2, o. 6. 

Sckiza$Ur Genei Sism. Monogr. degli echio. : Mem« dell ac. d. Torino. T. IV. p. 23, Tab. L fig. 4, 5. 

Schizaster subheniisphaerico compressas, postice arcoatim obtrancatas, ambitu orbiculari 
cordato, margioe ralde acuto; basi plano-con vexa ; ambulacris quinis anteriori suico profondo 
et praelongo impresso; canali aotico angustiori dimidioqae breviori; ore labiato. 

Die bedeutende Lange und urspränglich nicht minder beträchtliche Tiefe der Vorder- 
furche stellen, auch ohnerachtet des verdräckten Zustandes des vorliegenden Individuums, das 
Genus Schizaster in demselben ausser Zweifel. Der Langen- und Querdurchmesser dieser 
flachen Art unterscheiden sich nur sehr wenig. Der scharfe Rand des Fossils verdickt sich 
nach der hinteren Region zu, welche dadurch bedeutend anschwillt und die AfteröfTnung 
dicht unter dem hinteren, zum massigen Höcker emporsteigenden Rückentheile zeigt. Der 
Scheitel befindet sich der hinteren Seite bis auf ein Drittheil des Läogendurchtnessers des Ge- 
häuses genähert. Einige schwache, noch sichtbar gebliebene Andeutungen der Ambulacren 
zeigen, dass die vorderen und hinteren paarigen eine der Längenachse des Fossils stark zuge- 
neigte Stellung besassen und nahe von gleicher Länge waren. Das vordere breite Ambulacrum 
erstreckt sich ganz evjdent, vom Scheitelpunkte tief einschneidend, fiber den vorderen Rand bis 
zur Mundöffnung und bedingte so die ursprungliche annähernd herzförmige Gestalt der Schaale. 
Die basale Fläche zeigt eine von der Mundöffnung beginnende longitudinale Anschwellung bis 
zum hinteren Rande und lässt in ihrer ganzen Ausdehnung die deutlichen Spuren warzenförmiger 
Bekleidung der ursprunglichen Schaalenoberfläche erkennen. Die transversal liegende, um ein 
Drittel des Längendurchmessers vom vorderen Rande abstehende, ovale Mundöffnung steht mit 
der Furche, in welcher das vordere Ambulacrum hinabzieht, in einer, ohnerachtet der aus- 
füllenden Steinmasse, deutlich wahrzunehmenden Verbindung. Die Verhältnisse zwischen Län- 
gen - Querdurchmesser und Höbe des Fossils sind = 1 : 0,92 : 0,37. Die UebereinstimmuDg 
der in dem Vorstehenden angedeuteten Charaktere mit denen, welche Sismondi 1. c. p. 23 vom 
Schizaster Genei ^ehi^ der in den erhärteten Thonen des Hügels von Turin, in den Umgebun- 
gen von Peceto vorkömmt, ist so befriedigend , dass die Identität beider Arten kaum einem 
Zweifel unterliegen kann. — Der Fundort des S. Genei auf dem Hochthale Kurbittö, ohnweit 
Karakilissa, ist p. 17 bereits erwähnt worden. 



MOILÜSKEIV. 

A. MOLLUSCA ACEPHALA. 
PECTEN SGABRIUSCULUS Mathbron. 

Tab. I. Ag. 1, 0. 6. e. d. 

Peeten teabrmseubu Matberoo, Cat. mäth. et descript. des corps organbös foss. da döp. des 

Bouches du Itb6oe, p. 1 87, Tab. 30. fig. 8. 9. 

Peeten testa subaequivalvi orbiculari, convexo-plana, costis 18 drciter sapeme convexis. 
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iDferne planiascalist sulcis coDformibaSt quater radiatiin lineatis singulis sabtilissimis sqaamulis 
praeditis; auricalis aeqaalibus. 

Schaate fast kreisförmig mit einem stampfwinkeligen Wirbel , mit 1 8 hoben, anfangs fast 
glatten, dann 4facb gestreiften und mit feinen Schuppen besetzten Radien, welche durch breite, 
gleichfalls mit Schuppen tragenden Linien besetzte Zwischenräume getrennt sind; mit breiten, 
symmetrischen, ebenfalls schuppig strahligen Ohren. Die feinen Schuppen sind nach concen- 
trischen, etwas undulirenden Linien über die Schaale vertheilt und geben der Oberfläche der 
Muschel ein zierUch granulirtes Ansehen. Die Radien verflachen sich mitunter gegen den Rand 
so bedeutend, dass die Stirn nur eine schwach undulirende Linie bildet, wo dann die Muschel 
der Fig. 7 abgebildeten Art sehr ahnlich wird. 

Der hier beschriebene Pecten nähert sich in den wesentlichsten Zögen seiner Form 
eben so sehr dem P. spinuhsus Goldf. von Gainfahren bei Wien, wie dem P. Haceri von 
Michelotti, Descript. des foss. dfes terr. mioceoes, Tab. lU. 6g. 13. Der Vergleich der Fig. 1. 
Tab. 1. mit Fig. 9, a. fr. derselben Tafel, welche den erstgenannten Pecten darstellt, zeigt, dass 
der wesentliche Unterschied zwischen beiden Formen in der That nur darin besteht, dass bei 
dem P. sfinUbnu an die Stelle der die andere Art charakterisirenden feinen Schuppen , kurze 
Stacheln treten. Eben so liegt in den Schuppen tragenden Linien auch der hauptsächlich unter- 
scbeidendie Charakter von P, Haveri; denn bei dieser Art sind die Radien mit dreifachen Reihen 
von Wärzchen besetzt. Der Pecten der Fig. 1 ist von mir in der Enge von Kard<'iritsch, ohnweit 
Ascbkala auf der Hochebene von Erzerum mit dem vorher beschriebenen Echinolampas pyrami- 
dalis gefunden worden. 

Dem Interesse, welches Hr. Dr. Ewald in Berlin an meinen Nachforschungen über ander- 
weitige Fundorte des so eben besprochenen Pecten genommen hat, verdanke ich die Zusendung 
einiger von ihm gesammelten Petre&kten aus dem sudlichen Frankreich. Durch diese Fossilien 
bin ich in den Stand gesetzt worden die vollkommene, bis in das kleinste gehende Uebereinstim- 
mung des Pecten aus Kleinasien mit dem P. scabriusculus zu erkennen, den Matheron in der 
Oben erwähnten Schrift p. 187 beschreibt, aber mangelhaft abbildet, und der im miocenen 
Cakaire moitlan bei St. -Paul trois chäte9ux im Departement de la Dr&me häuGg ist. 

Nach einem von dort erhaltenen gut ausgebildeten Exemplare zu urtheilen wörde die einzige 
Varietätsverschiedenheit zwischen der französischen und kleinasiatischen Art darin bestehen, dass 
die Letztere zwei Rippen weniger hat und dass die, kleinen zugespitzten Wärzchen gleichenden 
Verzierungen, welche in 4 bis 5 gedoppelten Reihen Rippen und Zwischenräume bei der fran- 
zösischen Art gleichmässig bedecken, sich bei der anderen als feine schuppenartige Anschwel- 
lungen (Tab. L fig. 1 , d.) im gemeinsamen Verbände feiner concentriscber Linien gestalten. 

PECTEN PLANO-COSTATUS n. sp. 

Tab. I. fig. 7. 

P. lesta saboibicalari, piano convexa; subtilissime concentrice lineata; costis 16—18 latis 
depressis; versus limbum planinsculis; sulcis latioribus plaois; auriculis inaequalibus. 
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Die Schaale dieser , auf keine bekannte zarfickzofuhrenden Art ist last kreisförmig, gegen 
den Wirbel stumpfwinkelig, flach gewölbt, mit t6 — 18 flach abgerundeten, gleichförmigen 
Rippen^ die nach dem Bande zu beinahe völlig verflachen. Die Furchen sind von gleicher Breite 
und flach. Die Schaale ist von sehr feinen concentrischen Linien bedeckt. Die allgemeinen 
Formen Verhältnisse fuhren diesen Pecten in eine sehr genaue Parallele mit dem Vorhergehen- 
den, wie mit den P. spinulosus und Haveri» 

Ob Pecten Solarium Lam.^ den Goldfuss Tab. 96, fig. 7 abbildett mit dieser Art identisch 
ist, wage ich nicht zu entscheiden. Aus dem Wiener Becken finde ich von Enzesfeld einen 
6 Zoll grossen Pecten, der mit dem so eben beschriebenen allerdings grosse Aehnlichkeit be- 
sitzt, und der Diagnose Lamarks zu Folge t. Vll. p. 151 P. wlarium sein sollte. — Indessen 
sind die genauen Beschreibungen und Bestimmungen der Acephalen des Wiener Beckens noch 
zu erwarten, bevor die vorliegende Art mit Sicherheit mit einer der dort vorkommenden zu 
identificiren ist. 

Der P. piano co8iatus ist von mir mit dem P. scabriuscuhis zusammen bei Kardaritsch auf 
der Hochebene von Erzerum gefunden worden. 

PECTEN CONVEXO-COSTATUS »- bp. 

Tab. I, flg. 4. 6. e* 

P. testa orbiculari inaequivalvi, concentrice striata, valva dextra valde convexa, costis 
20 — 22 ad hemisphaerium convexis; sulcis dimidio angustioribus; valva sinistra subplana; 
costis compressiusculis; auriculis subaequalibus striatis. 

Die Schaale dieser Art ist beinahe kreisrund ; Länge und Breite gewöhnlich glach, sonst 
sehr wandelbar in ihrer Form. Die untere bisweilen sehr hoch und regelmässig gerundete 
Schaale zeigt einen übergebogenen Wirbel; ihre 20 bis 22 Bippen sind hoch gewölbt und 
die im Grunde flachen Zwischenfurchen etwas mehr ab halb so breit. Bei gut erhaltenen 
Schaalen sieht man sehr regelmässige und dichte concentrische Linien über Bippen und Zwi- 
schenfurchen verlaufen , die besonders auf dem Grunde der letzteren scharf marquirt sind. Die 
fast gleichförmigen Ohren zeigen die deutliche Fortsetzung der concentrischen Streifung. Die 
gewöhnliche Länge der Muschd ist 40 — 50 AlilKm. Die obere Schaale (nicht fig. 4,a.) zeigtauf 
der inneren Fläche eine den Rippen der unteren Fläche entsprechende Anzahl von flachen und 
breiten kantigen, in der Mitte etwas eingesenkten Bippen, mit tiefen, etwas sehmäleren Zwi- 
schenfurchen. Die Muschel habe ich aus dem- dichten Foraminiferen reichen Kalkstein am 
West- und Ostufer des Urmiasees erhalten ond von Aschkala bei Erzerum aoa ähnlichem Kalk- 
stein mitgebracht. 

Dieser Pecten, welcher von Seiten seiner stark convexen unteren und seiner flachen oberen 
Schaale in die Verwandtschaft des Pecten Jacobeus gehört, zeigt eine unverkennbare Aehnlichkeit 
mit einem P., der im Wiener Becken häufig ist und in den Sammlungen von dort fibereinstim- 
mmd als P. flabelliformü Brocchi bezeichnet wird, jedenfalls aber eine grosse Wandelbarkeit 
in der Form zu besitzten scheint. Zur Veranschaulichung dieser Aehnlichkeit ist in Fig. 6, a. 6. 
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•in derartiger Pecteo ia seinen oatfirlicbeD GrösseoTerhältnissen abgebildet« der id hiesiger 
akademiscber Sammlung« durch die Etiqaetle der geologischen Reichsanslilt als P. flabeUi- 
formis Hroecki von Eniesfeld bei Wien verbärgt ist. Die einzigen Unterschiede swischen dieser 
Form und dem P. eantexo-coskUuB vom Urmia bestehen in der geringeren Anzahl von Falten 
und in der schwächeren Wölbung der unteren Scbaale bei dem P. flabeUiformü. Indessen 
zeigen die Exemplare des Pecten vom Urmiasee ähnliche Abweichungen im gleichen Sinne 
unter sich. Diagnose und Abbildungen vom P. ßabeUiformis Brocehi^ wie sie La mark T. VII. 
p. 161; Goldfuss T. IL p. 66, Tab. XCVL 6g. 8. {Pecten flabelliformü Defr.) und Deshayes« 
Exped, de Morie^ Moll. pl. 20. fig. 1. 2. p. 119 äbereinstimmend geben« können aber eben so 
wenig auf den P. catttexo^eostcUue^ wie auf den P. flabelKformU von Enzesfeld bezogen werden. 
Bei Weitem grösser ist die Annäherung beider an den P. Solarium Lamark Tom. VIL p. 155 
und Goldfuss p. 65« Tab. XCVL fig. 7. Unter solchen Umständen schien es mir rathsamer 
den Pecten vom Urmiasee vorerst noch als eine besondere Art zu betrachten, bis die Acephalen 
des Wiener Beckens von Hörnes bearbeitet und die dort vorkommenden Arten genau gesondert 
und definirt sein werden. 

PECTEN BENEDICTUS Lamark. 

Tab. I. fig. 3, a, b. e. d. flg. 4« a. fig. 5, o. b. o. fig. 8. • 

Pecten benedictus Lam. VIL p. 157. 

« ff Matberon« Catalogue methodique et descriptif« p. 187. 

Pecten Tournalii Marcel de Serres, Gtognosie des terrains tertiaires du midi de Ia France, 

1829« p. 263« Tab. 6. fig. 1. 

, P. testa semicirculari, ad hemisphaerium convexa; valva inferiori« umbone valde incurvo; 
16 — 20 costis aequalibus« glabris« confertis« dorsatis« sulcisque dimidio angustioribus ; lineis 
concentricis interdum in costularum dorso obsoletis; valva superiori subpl|ina« sub umbonem 
panllulum concava; auriculis aequalibus subsinuatis. 

Scbaale in der Regel halbkreisförmig« mit einer die Breite etwas Qbertreffenden Lange; 
im extremen • Falle die Gestalt selbst quer oval. Die untere oder linke Scbaale ist bisweilen 
halbkugelig gewölbt« mit stark äbergebogenem spitzwinkeligem Buckel. Auf der Oberfläche 
16 — 20 hohe« oben schwach gerundete« breite und glatte Rippen; bisweilen scharfkantig; 
durch halb so breite« tiefe« auf dem Grunde ausgehöhlte Zwischenräume von einander getreni^. 
Die ovale obere oder rechte« mitunter vollkommen runde Scbaale ist etwas schusseiförmig ver- 
tieft« besonders unterhalb des Buckels. Schmale, etwas abgerundete« und erst nach dem Rande 
zu breiter werdende Rippen auf derselben« entsprechen den engen Furchen der unteren Scbaale; 
sie werden von« wenigstens noch einmal so breiten flachen Zwischenräumen getrennt« die den 
breiten Rippen der unteren Scbaale gegenflber stehen« Tab. L fig. 3« a. 6.. Bei gut erhaltenen 
Sehaalen sieht man auch über Rippen und Zwischenfurchen feine concentrische Linien ver- 
laufen. In mehreren franzöuschen Sammlungen, wie in einigen Catalogen« so auch in dem 
Caialogue mUhodique sl deeer^oif von Matheron findet sich unter dem Namen von P. 6snsdte<tis 
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Lam. eine Art, die aus dem mioceoen Calcaire moellon des sQdlichen Frankreich stammt, wel- 
che mit dem so eben beschriebenen Pecten eine grosse Aehnlicbkeit besitzt. Dasselbe gilt von 
der Art, welche Marcel de Serres in seiner GiognoM des terrains tertiaires du midi de la France 
als P. Tournalii aufgestellt hat. Der Erhalt eines schönen Exemplars jenes theils als P. bene^ 
dietus^ theils als P. Tournalii aufgefassten Petrefactes aus Sud -Frankreich durch Hrn. Dr. 
Ewald hat mich in den Stand gesetzt, die absolut zu nennende Uebereinstimmung des vorbin 
beschriebenen Pecten mit der französischen Art zu erkennen. Die Uebertragung der Benennung 
P. benedictus Lam. auf jenen Pecten ist somit wissenschaftliche Noth wendigkeit , so wenig auch 
zu läugnen ist, dass die laconische, der Anwendung einen weiten Spielraum lassende Kurze der 
Lamarkschen Diagnose dieser Art, es sehr erschwert darüber gewiss zu werden, was La mark 
eigentlich unter P. benedictus verstanden haben will, der, wie bekannt, noch lebend im rothen 
Meere vorkommen soll. Lam. I. c. 

Sehr bemerkenswerth ist es, als Beleg für die Grösse der- Ausdehnung der Verbreitung 
und Gruppirung gleicher acht miocener Arten von West nach Ost, dass P. scabriusculus und P, 
benedictus des Calcaire moellon von Söd-Frankreich sich bis nach Klein-Asien und Persien er- 
strecken. Der jP. benedictus kömmt unter den Versteinerungen im Foraminifereokalke der Urmia- 
see-UmgebuDg mit numerischem Uebergewicht, namentlich im Felsen von Guverjin-Kala, auf der 
Halbinsel Scbahi und den Inseln vor. Auch habe ich das Fossil aus dem Thale des Imangulitschai 
zwischen Maku und Karakilissa auf dem Wege nach Khoi aus dunkelgrauen kalkigen Mergeln 
mit P. Burdigalensis zusammen mitgebracht; eben so aus dem Kalke der Felsengrotte des 
Schlosses von Maku. 

PECTEN BURDIGALENSIS Lamark. 

Pecten Burdigalensis Lam. T. VII. p. 157. 
D x> Goldf. Petref. p. 66 u. 80. pl. 96. fig. 9. 

Pecten testa suborbiculari, latissima, utrinque convexa et radiata, radiis 12 ad 14 con- 
vexis, versus limbum plano-evanidis. 

Dieser fast kreisförmige ungleichklappige Pecten hat zwei conve:ze Schaalen mit 1 4 bis 
16 flachen und breiten Bippen. Auf der unteren Schaale, der convexeren, sind die Bippen 
noch einmal so breit als die Zwischenräume; auf der oberen, etwas weniger convexen Scbaale 
sind die schwach begränzten Bippen schmaler, die fast noch einmal so breiten Zwischenräume 
sehr flach. Der Wirbel bildet einen stumpfen Winkel. Aus gelbem kalkreichen Sandstein von 
Aschkala bei Erzerum mit P. scabriusculus zusammen; im Imangulithale mit der vorhergegan- 
genen Art. » 

Die Pectines von den ebengenannten Fundorten weichen in mehrfachen Beziehungen von 
der Diagnose und der Abbildung ab, welehe Goldfuss von P* Burdigalensis 1. c, giebt und 
stimmen eben so wenig mit so benannten Pectines in den Sammlungen von Dax. Dagegen ent- 
sprechen sie vollständig der Diagnose, die Lamark von P. Burdigalensis aufstellt und sind so 
fibereinstimmend mit den Pecten dieses Namens aus der Molasse von Langenberg im Canton 
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Bern « dass die Exemplare vom ImaDgolitschai bei völlig gleichfarbiger und sehr verwandter 
Felsarl kaum von denen aus der Schweiz zu unterscheiden sind. 

PECTEN MAXIMUS Linn. 

Tab. IV. flg. 3. 

Osirea maxima Broccbi, Conch. foss. snbap. p. 572, J^f 16. 

Peeim maxmu$ Forbes and Hanl. Hist. of Bril. Moll. Vol. II. p. 296, pl. 49. 1849. 

» » Sismondi, Syn. Meth. Ped. foss. p. 13. 1847. 

» eamplanatus Nyst. Coq. foss. de Belg. p. 285, pl. 22 bis fig. 1, 6. 6'. 

» medius PbiL Enum. Moll. Sic. Vol. II. p. 59. 

» grandis Sowerby, Min. Conch. t. 585. 

» » Nyst. Coq. Foss. de Belg. p. 284, pl. 21. fig. 6, a. fr. u. pl. 22. fig. 1, a. fr. 

» fiMLrtmus, Monogr. of the Crag. Mollusca by Searles V. Wood, part II. p. 22, pl. IV. 

fig. 1 . in den Palaeontograpbicis. London 1 850. 

P. testa inaequivälvi, soborbiculari; valva dextra vel inferiori convexa; superiori planu- 
lata; radiis magnis 13 — 14 rotundatis, margioibus late creoulatis; auriculis subaequalibus. 

Scbaale uogleichklappig halbkreisförmig, die untere oder rechte Schaale convex, mit 13 
bis 14 breiten und etwas abgerundeten Rippen und stark ausgezacktem Rande. Länge 103, 
Höhe 86 Millim. — Dieser Pecten kömmt mit dem P. convexo^cosUUui und dem P. benedietus 
zusammen im Foraminiferenkalke der Urmiasee-Umgebung vor. Das einzige Exemplar, welches 
ich von dort besitze, besteht nur aus einem Abdruck der unteren Schaale; allein das Stück zeigt 
die Hauptzuge der Oben gegebenen Diagnose so deutlich , dass kaum an der Identität desselben 
mit P. maximus Linn. gezweifelt werden kann. 

Der P. tnaariimis, durch die Veränderlichkeit seiner äusseren Omamentirung ausgezeichnet, 
wird von den Autoren der HüL of british moll mit dem lebenden P. grandis j der von der nor- 
wegischen Küste an bis Gibraltar vorkömmt, für ein und dieselbe Species betrachtet; während 
Nyst den P. grandis für eine Varietät des P. Jaeobaeus hält. Bei dem letzteren sind aber die 
Rippen im Verbältniss zu den Zwischenfurchen immer breiter und eckiger, während dieselben 
sowohl bei P. maximus wie bei P. grandis immer mehr oder weniger abgerundet und oline die 
schneidenden Kanten erscheinen, welche den P. Jaeobaeus des Mittelmeeres charakterisiren. 

Der P. grandis kömmt in den Schichten des System Campinien von Dumont in Belgien 
und im Crag von England vor. 

PECTEN FLABELLIFORMIS Brocc. 

Tab. VII. fig. 6. 

Ostrea fiobelliformis Brocchi^ Conch. foss. subap. T. II. p. 580. 
Pectm flabelliformis Gold f. Petref. Germ. IL p. 65, Tab. 96, fig. 8. 

Pecten lesta orbiculari inaequivaivi; valva superiore plana, costis valde depressis, snlcis 

9 
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elevala vix coaspicua dimi&tis; auricaÜB subaequalibus tenerrime sirialis; angulo api- 

ciali obtaso. 

Das Bruchstuck einer obereo Schaale, deutlich genug um die Art ausser Zweifel zu 
stellen , deutet auf eine kreisrunde Gestalt. Die Art ist völlig flach und lässt bei sehr abgerie- 
bener Beschaffenheit ihrer Oberfläche das Vorhandensein sehr flacher Rippen und gleich breiter, 
unmerklich vertiefter Zwischenfurchen deutlich , die für die Art bezeichnenden linienförmigen 
Zwischenrippen aber nur undeutlich erkennen; auch bleibt die Anzahl der Rippen unbestimm- 
bar. Nur auf den, Ungleichfiirmigkeit verrathenden Ohrenbruchstücken sind schwache, aber 
deutliche Spuren von ooncentrischer Streifung sichtbar, welche in Folge des beobachteten 
Grundsatzes, nur solche Merkmale in die Zeichnung aufzunehmen, die dem unbewaffneten Auge 
sichtbar sind, auf der Abbildung nicht wahrgenommen werden. Bei der unvollkommenen Be- 
schaffenheit des Objektes, welches die Gegenwart der Art begründen soll, wfirde ich die Angabe 
der Letzteren zurückgehalten haben, wenn nicht mehrfache, festem Gesteine anhaftende Frag- 
mente beider Schaalen eines Pecten voriägen, welche die in der Abbildung fehlenden Charaktere 
befriedigend ergänzen. 

Der P. flabeUifarmü fand sich in den Clypeasterkalken von den Inseln und aus der Um- 
gebung des Urmiasee's. 

Anderweitiges Vorkommen desselben: im Piacentinischen im Valle di Adona, und bei 
Ortenburg. Bei Gainfahren, Enzesfeld, Steinabrunn und Neudorf im Wiener Becken (Erläuter. 
zur geognost. Karte des Wiener Beckens von Cijiek, Verzeichn. p. 28), so wie in den blauen 
Mergeln bei Bordeaux (Marcel de Serres, G^ognosie des terr. tert. p. 132)« 

PECTEN SIMPLEX Mich. 

Tab. VIII. flg. 3. 

Pecten eimplex Michelotti, Foss. des terr. miocenes de Tltalie sept. p. 36, Tab. HI. &g. 4. 

P. testa orbiculari inaequivalvi aequilatera, auriculis subaequalibus, radiis convexis, ver- 
sus mraginem pauUulum planulatis; superGcie laevigata. 

Der Pecten ist kreisrund, ungleich klappig und besitzt eine völlig glatte Oberfläche. Von 
den acht, mehr oder minder gewölbten Rippen, welche auf der vorliegenden unteren Schaale 
deutlich zu erkennen sind, zeigen sieb die vier mittleren als die grossesten und mit den sie 
trennenden, etwas schmäleren Furchen unter sich nahe von gleicher Grösse und Breite; die 
zunächst folgenden sind etwas kleiner; mit der nur sehr schwachen siebenten und achten Rippe 
beginnt sogleich die Verflachung der schwach gewölbten Muschel. Die Abbildung Fig. 3 auf 
Tab. VIL, welche nicht zu den gelungeneren zu zählen ist, lässt diese Verhältnisse weniger 
deutlich wahrnehmen als das Original, welches auf die Beschreibung und Abbildung vollkom- 
men passt, die Michelotti 1. c. und in den Brach, ed. Aceph. p. 10, J^ 15 gegeben hat. 

Im Kalksteine vom Delta des Djagatai und Tantawi im Süden des Urmiasee's. Andere 
Fundorte der Hfigel von Turin in der Vigna di Selopis. 
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SPONDYLUS BIFBONS 

Tab. I. flg. 2, o. 6. 

Spondylus hifrons Goldf. Petr. T. IL p. 99, Tab. GVL fig. 10. 

Spondylas testa oblique ovata, coovexa, concentrice striata; umbooibus proinioentibus ; 
valva dextra apice afiixa, costis latis obsoletis majoribus 11 — 12 spinosis; sioistra costulis nu- 
merosis coovexis ioaequalibus, hinc inde spinosis, spiois depressis latis. 

In Verbindung mit den vorbergegangenen Pecten - Arten kommt in dem Kalkstein vom 
Urmia ein Spondylus vor, von dem ich nur ein Exemplar besitze, dessen untere Scbaale grössten- 
tbeiis von dem Gestein umscblossen ist und dessen obere Scbaale allein frei bervorragt. Unter 
allen bisber besebriebenen und durcb Abbildung bekannt gewordenen Spondylon findet sich 
keiner, der mit dem vom Urmiasee eine grössere Aebolichkeil besitit, als der Spondylus bifrons 
von Münster, den Goldfuss T. IL p. 99, Tab. GVL fig. 10. folgendermassen beschreibt und 
abbildet. 

Muschel schief oval, beide Scbaalen gewölbt^ gerippt stachelig und fein concentrisch ge- 
streift. Die obere Scbaale hat zahlreich gerundete kleine Bippen, welche bald breiter, bald 
schmäler sind ak ihre Zwischenrinnen. Hier und da sind einige höher und breiter, andere nur 
schmale Lipien. Auf den grösseren stehen einige wenige unregelmissig zerstreute Stacheln in 
senkrechter Bichtung. Die untere Scbaale zeigt auf der Spitze des Wirbels eine kleine Ansatz- 
stelle und hat breite Bippen, die so verflacht sind, dass sie kaum bemerklich bleiben. 

Ein aufmerksamer Vergleich zeigt, dass die Angaben der Goldf. Diagnose befriedigend auf 
die obere frei stehende Scbaale des Spondylus vom Ui^miasee passen. Die feine concentrische 
Streifung, welche auf der Abbildung Tab. L fig. 2. bei mir nicht angegeben worden, ist auf 
dem Handstück mit der Loupe wohl erkennbar. Die Disposition der zahlreichen kleinen ge- 
rundeten Bippen ist wie bei 5p. bifrons; wie dort stehen auch hier nur auf den in ungleich- 
massigen Intervallen von einander geschiedenen, höheren und breiteren Bippen einige un- 
regelmässig zerstreute Stacheln, von welchen die basalen Enden besonders gegen den unteren 
Band der Muschel sehr gut zu erkennen sind, wo einige Stacheln, noch aufrecht der Steinmasse 
eingewachsen, wahrzunehmen sind. Das Handstück der Fig. 2., in eine der Fig. 10, c. bei 
Goldfuss 1. c. entsprechende Stellung gebracht, zeigt beide vereinigte Scbaalen völlig mit der 
Goldf. Zeichnung übereinstimmend; auch erkennt man noch deutlich die Ansätze und Beste 
einiger der breiten and niedergedrückten Stacheln , womit die untere Scbaale Fig. 1 0, b. bei 
Goldfuss in unregelmassigen Abständen bedeckt tst. — Nach Bronn, Enumerator. p. 257, 
reicht die VerbreitungssEphäre des Spond. bifrons vom unteren bis zum oberen Tertiair. 

D'Orbigny, Prodrome de Paiaeontologie^ Tom. IL p. 326, stellt den Spondj/hs bifrons da- 
gegen ausschliesslich in seine 24. Etage des Terrain suessonien (Nummulitenkalk), indem er die 
von Goldfus beschriebene Art mit den beiden von d*Arcbiac aufgestellten Arten Spandyhie 
dnbius und Sp. NysUi aus jenem Terrain identificirt« d'Orb. Prodr. de ptUaeonL siraiigr. Tom. IL 
326. Indessen sieht man nicht wohl ein, wie die von diesen Arten gegdtenen XHagnosen JMm. 
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de la soe. gioL 2^^ air. T. II. p. 213* PI. 9, fig. 1. u. 3 nebst den sehr anvoUkommeoeD Ab- 
bildungen zo jener Annahme berechtigen können. 

B. OSTREA Gbn. 

In der Sammlung von Fossilien, die dem gelblichen Foraminiferen reichen Kalkstein der 
Urmiasee-Umgebung eigenthfiralich sind, so wie unter denen, welche ich von Aschkala auf der 
Hochebene von Erzerum und von Maku mitgebracht habe, befindet sich eine grosse Anzahl von 
Ostreen, welche grösstentheils stark gefalteten Arten angehören, die ansehnliche, selbst ausser- 
gewöhnliche Dimensionen besitzen und sich durch besondere Dicke der Schaalen auszeichnen. 
Da die Exemplare, welche zum kleineren Theil aus dem festen Gesteine gebrochen, zum grös- 
seren Theil aber im isolirten Zustande gesammelt wurden , sehr verschiedene Grade der Erhal- 
haltung besitzen, so ist eine specifische Sonderung und Bestimmung dieser Ostreen allerdings 
mit Schwierigkeiten verbunden. Diese Schwierigkeiten werden noch dadurch vermehrt, dass 
diese sämmtlich ein und demselben Grundtypus angehörenden Formen eine grosse Aehnlichkeit 
in ihren Charakteren besitzen, wodurch ein allmähliger Uebergang aus einer Form in die 
andere vermittelt wird. Die bekannten Arten, auf welche sich einzelne Individuen der gefalteten 
Ostreen vom Urmiasee einigermassen befriedigend zurückfuhren lassen, sind: Ourea VirleUi 
Deifc., O. excavaia De$h. und 0. undata Latn.^ welche letzleren von Bronn und Anderen als 
ein und dieselbe Species betrachtet werden. Indess wird doch die specielle Diagnose keiner 
einzigen der Formen vom Urmiasee vollständig mit einer der genannten Arten fibereinstimmen, 
während sie mehr oder minder die Charaktere derselben in sich vereinigen muss. ' 

Ich ziehe es unter diesen Umstanden vor, die Prototypen der beiden Gruppen , denen sich 
die Ostreenformen vom Urmiasee meiner Ansicht nach unterordnen, nicht unter einem neuen 
Namen zu beschreiben, sondern sie als Varietäten der bekannten Arten aufzufassen, mit wel- 
chen sie die grösste Aehnlichkeit haben. 

ORSBEA VIRLETTI Deshates. 

Tab. III. fig. 1. 2. Tab. V. Og. 1 . 2. 

Ostrea VirleUt Desh. Expedition de Mor^e. Tom. III. p. 123, Tab. 21. fig. 1 . 2. 

V 

Ostrea Hyoiie? Brocchi, Conch. subap. II. p. 563. 

O. testa ovato-orbiculata, aliquantisper oblonga, crassa, valvis profunde plicatis; plicis 
radiantibus magnis, convexis, imbricato squamosis; cardine brevi, trigono, fossula vix exca- 
vata; margine obsolete plicato; impressione musculari semirotunda in atraque valvula in media 
longitudine sita. 

Schaale länglich oval; die untere Schaale ist schwach concav und Susserlich mit einer 
unbestimmten Anzahl von hervorspringenden und abgerundeten Falten bedeckt, auf welchen 
die Anwacbslamellen hier und dort knotenförmige Anschwellungen bedingen, Tab. III. fig. 1.2. 
Mitunter stellen sich zwischen den grösseren Falten auch noch kleinere ein, was an Ourta 



UbBBR das StBIKSALI und 8B1NB GEOLOGISCHE STELLUNG IM RUSSISCHEN ArMBNIBN. (IM) 67 

paXKaia Goldf. eriDnern könnte. Die obere Scbaale ist platter und hat weniger hohe« aber breite 
Falten, die den Band auf gleiche Weise ausbuchten, wie bei der unteren Scbaale, Tab. V. fig. 
1, a. u. fig. 3. Die flache, von ebenen, nur wenig hervorspringenden Wülsten eingefasste Liga* 
mentgrube ist als stumpfwinkeliges schiefes Dreieck dem stets stumpfwinkeligen und sehr 
wenig ausserhalb hervortretenden Wirbel eingedruckt. In der oberen Scbaale ist die ganie 
flache Furche eben so von zwei dreiseitigen glatten Feldern begränzt. Die Muschel zeigt sich 
am Urmiasee zumal auf den Inseln in sehr bedeutenden Grössen Verhältnissen, welche bis zu 
120 und 130 Millim. gehen, mit einer Schaalen-Dicke von 30 bis 40 Hillim.'; auch fiind ich 
sie im Thale von Maku. 

Ostrea Virletti De$h. wird von Deshayes aus der subapenninen Formation in Morea bei 
Modon und Navarin zusammen mit O. lamellosa^ 0. excavaia und O. pseHdo^dulis angeführt. 

OSTREA EXCAVATA Dbshates. 

Tab. II. fig. 1, a. 6. a. fig. 1, a. 6. 

Ostrea undata Lam. Goldf. Petr. II. p. 18, Tab. 78. fig. 2. 
» comueopiae? Brocchi, Subap. p. 563. 
» n r Philipp!, Moll, sicil. I. p. 89. 91. 

» excacata Desh. Exped. de Moröe. T. III. p. 124. Tab. XXI. fig. 5. 6. S"* s6r. 

Testa ovato oblonga, crassissima; oate altera producta; valva inferiori plus miousve pro- 
funda, aliquando cucuUata; subtus longitudinaliter obsolete plicata; plicis irregularibus undulo- 
sis imbricato squamosis; impressione musculari valde excavata; area ligamenti satis magna, 
triangulari; medio excavata, lateribus utrinque limbo elevato cincta — subtus margine pro- 
minente. 

« 

Die herrschende Grundform, die alle Exemplare zeigen, ist länglich gerundet, oval. Die 
untere Scbaale, von sehr verschiedener, aber immer bedeutenderer Tiefe als die obere, ist 
ftusserlich mit einer massigen Anzahl von grossen, meistens knotigen und abgerundeten Falten 
versehen, die seitlich von einem mittleren, vom Wirbel über die ganze Schaale ziehenden Kiel 
auslaufen. Die Schaale bt immer seitlich von diesem Kiel angewachsen. Der Wirbel ist schwach 
spitzwinkelig« bisweilen erscheint er verlängert und etwas äbergebogen. Die Schaale ist im 
Innern glatt und zeigt einen dem hinteren Rande genäherten tiefen Huskeleindruck. Das Schloss 
hat die Breite des Wirbels; die breite und bald mehr, bald weniger vertiefte, immer etwas ge- 
bogene Furche ist mit halb so breiten ebenen Wülsten eingefasst. Die Vertiefung, welche das 
Thier beherbergte, dringt tief bis unter das Schloss und bewirkt eine scharfkantige und flber- 
greifende Beschaffenheit des inneren Schlossrandes. Die obere Schaale, in Bezug auf Dimen- 
sionen und Dicke der unteren entsprechend, ist abgeplattet, deckeUormig und oberhalb mit 
unregelmässiger wellenförmiger Faltung versehen, Tab. V. fig. 2. Besonders charakteristisch 
f&r diese Art ist ihre Neigung in die Dicke anzuwachsen, wodurch Formen entstehen können, 
welche wie Fig. 1, a. 6. Tab. IL, zumal von der Seite gesehen, an Ostrea caUtfera Lam. erin- 



68 (IM) H. Abich. 



nero; indesseD sind es die immer bleibenden und dim:b die Verdickung der ganseo Muschel 
yerhähnissmässig mit vergrtoserten knotigen Falten, welche die Östren txca^aia von der Off rea 
cMifera mit glatten Anwachslamellen streng getrennt halten, Deshayes* Coq. fo$$. de$ ennir. de 
Pari», L p. 339, Tab. 50. u. Tab. 51. fig. 1 . 2. u. Goldf. Pttref. II. p. 27, Tab. 83. fig. 2. Von 

* 

der 0. fcndflUa, wie sie die Abbildung in Goldf. 1. c. vorfflhrt, unterscheidet sich die in Rede 
stehende Art durch bedeutendere Vertiefung der meistens ausserordentlich massiven und dicken 
anteren Schaale, die sich gewöhnlich unter das Schloss fort erstreckt; der verlängerte, ab- 
wärts gebogene Wirbel der O. tmdato bei Goldfuss zeigte sich bei keinem einiigen der mir 
vorliegenden Exemplare, die ich zu 0. excavala zähle; dagegen kann |die Schlossfnrche mit 
dem Schlosse, der Andeutung der Fig. 6. Tab. 21. bei Deshayes 1. c. gemäss, eine monströse 
Längenentwickelung gewinnen, wie auf Tab. 11. fig. 1,6. Schaalenfragmente, welche auf eine 
Länge der Muschel von wenigstens 160 Millim. schliessen lassen, sind durch Bohrmuscheln von 
25 bis 23 Mm. Länge durchlöchert, deren känstliche Abdrucke mit grosser Wahrscheinlichkeit 
auf Lithodomus Uthophagus deuten. Bei unvollkommenen und abgeriebenen unteren Schaalen wird 
die Unterscheidung zwischen 0. VirleUi und 0. exeatata allerdings nicht leicht, da Fragmente 
beider in Bezug auf absolute Dimensionen der Muschel und Natur der knorrigen ausstrahlenden 
Falten der unteren Schaale unter Umständen gleichwerthig erscheinen können. 

Das Vorkommen der O.exeavata kenne ich aus eigener Anschauung nur in dem krystalli- 
nischen Kalke der Enge von Kardaritsch, wo sie mit 0. Virletii zusammen vorkömmt. 

OSTREA LAMELLOSA Broccbi. 

Tab« y. fif . 3, a. 6. 

Ourea lamellosa Broc. Goldf. Petref. II. p. 18, Tab. 78. fig. 3. 

0. teste oblonga crassa; valva superiore plano-«on vexa ; lamellosa, ad cardinem angustata, 
inferiore profunda; fossa cardinali lata canaliculata. 

Alle Charaktere, mit Ausnahme derjenigen, welche sich an die Aussanseite der unteren 
Schaale knüpfen, die bei dem vorliegenden Exemplare von der Steinmasse bedeckt ist, sprechen 
Iftr die Identität dieser Art mit 0. lamellosa Broc, Die ovale obere Schaale ist flach ; in ihrer 
oberen Hälfte etwas convex, verjüngt sie sich im Uebergange zu einem etWas hervortretenden, 
flach gerundeten Wirbelende. Die untere Schaale ist stark vertieft; länglich oval und dick; 
ihre grösste Breite liegt etwas unter der Mitte. Die Goncavität, welche das Thier beherbergte, 
setzt bis unter das Schlossfeld fort, welches ein scharfer innerer Rand begriinzt. Die massig 
breite Schlossrinne ist ein wenig nach Vorwärts gekrümmt; in der oberen Schaale ganz flach, 
ist sie in der unteren von geringer Tiefe und von flach convexen Wülsten begränzt. Der 
Hanteleindruck liegt in der engeren Schaalenhälfte. 

Von dieser Ostrea erhielt ich mehrere obere und eine untere Sdiaale aus dem Foraaiini^ 
ferenkalk vom Urmiasee und fand sie im Kalk der Schlosshöhle bei Maku. 
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ANOMIA STBIATA Brocchi. 

Tab. TL flg. 8y o. 6. 

Anomia striata Brocchi, Concb. foss. T. IL p. 465» Tab. X. 6g. 13. 

Testa oblique suborbiculari, teoui, undato convexa, versus margioein coocentrice plicata» 
sIriis longitudinalibus interruptis et flexuosis; umbone submargiDali. 

Diese Art» welche io Bezug auf äusseren Umriss und allgemeine Formenverhältnisse der 
A. striaia Broc. sich bedeutend ann&hert, durch ihre sonderbare Sculptur sich aber von alleo 
anderen bekannten wieder unterscheidet, ist in meiner Sammlung nur in zwei oberen Schaalen 
vorhanden. Die Schaale schief kreisförmig verbogen, ist stark gewölbt, bat einen schwachen 
Wirbel nahe am Rande und ist durch concentrische, besonders gegen den Rand sich verstär- 
kende Runzeln wellenförmig gefaltet. 

Die obere Hälfte der Schaale ist sehr dünn, blättrig und durch feine Warzen zart gra- 
nulirt» welche auf den schwach gewölbten Zwischenräumen der, Wachsthumstreifen entspre- 
chenden concentrischen Runzeln der unteren Schaalenhälfte, sich von Oben nach Unten in 
Absätzen stufenweise verlängern und in dem Verhältniss ihrer Annäherung zum Rande die 
Natur schwach erhabener, etwas undulirender Radialfalten annehmen. Durch diese eigenthüm- 
liehe Ornamentimng erhält die Schaalenoberfläcbe ein fein chagrinirtes Ansehen, welches an 
etwas Aehnliches bei gewissen Brachiopoden aus den Geschlechtern Productus und Chonetes' 
erinnert. Die sehr scharfrandige Schaale ist im Innern glatt und zeigt einen Muskeleindruck, 
der seinen Ursprung nahe unter dem Wirbel zu nehmen und bis in die Mitte der Schaale zu 
reichen scheint. Die in dem Verhältniss von 1:1,4 vergrössert gezeichnete Schaale hat 25 Millim. 
im Durchmesser. 

Die zu kurze, durch eine ungenügende Abbildung wenig unterstGtzte Schilderung, welche 
Brocchi von seiner Anomia striaia giebt, wurde nicht gestatten die beschriebene Art mit der 
letzteren zu vereinigen. Dagegen wird die Wahrscheinlichkeit einer Identität Beider mehr durch 
die Diagnose der fossilen sicilianischcn Art begründet, welche Philippi mit An. striata Brocchi 
identilicirt. Insbesondere spricht dafür der Zusatz von Philippi zur Diagnose der An. striata bei 
Brocchi: «sortis longitudinal^us fiexuosis densissimis^ stA hnte e squamulis fomicatis composiiis 
seulpta». Phil. 1. c. T. I. p. 93. T. II. p. 66. 

Ich fand diese Anomia in der grobkörnigen Molasse zwischen Eriwan und Gami mit 
Astarte, Natica und Venus zusammen. 

• 

HYTILUS ARAMAEUS n. sp. 

Tab. VI. üg. 7, o. 6. 

M. testa oblonga, acuta, depressa, subcarinata; apice acuminata, inflata, umbonibua termi- 
nalibus; marginibns anticis inflexis, dentibus cardinalibus numerosis. 

Diese, durch eine grosse Anzahl deudich abgedrückter Steinkeme gut r^räaentirte, sehr 
veränderliche Art, stellt eine länglich ^ovale, stark gekrömmte Muschel von r^elmässig concen« 
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Irisch gesteifter und darcb die AowacbsQDg gefarchter Oberfläche dar, mit einem Verhiitniss 
der Lange lur Breite nnd Dicke wie 1 : 0,42 : 0,22. Die gfosste Dicke liegt im oberen Drittel 
der Lange* Ein Kiel, welcher in dem spitzen, nach vom gekrämmten Buckel beginnt nnd in 
seiner Erstreckung zum unteren Rande immer mehr sich abrundet, Iheilt die Oberfläche in 
eine hintere und vordere Hälfte, mit dem Breiten-Verhältniss von 1 : 0,4, sehr uogleicb« Der 
Rflcken fallt ziemlich steil zum unteren, etwas eingebogenen Rande ab und verflacht sich dage- 
gen dem oberen und hinteren Rande zu. Der schwach gekrümmte, in seiner ganzen Länge mit 
feinen, dicht aneinander gedrängten Zahoeiodriicken besetzte Scblossrand bildet mit der Längen- 
achse der Muschel einen Winkel von 60 Grad und mit dem hinteren Rande einen Winkel von 
130 Grad. 

Varietäten dieser Form zeigen, dass das Verbältniss der Breite zur Länge bei dieser Art 
sehr bedeutenden Schwankungen unterliegen kann, welche ganz denen gleichen, wie sie bei 
Mytüm edulis vorkommen. Mit der geringeren Breite wird der Kiel geschärfter und demgemass 
der Abfall zum unteren Rande steiler; die etwas mehr aufgetriebene und bauchige Muschel 
gewinnt alsdann eine etwas eckige Form, welche an die Varietät stAsaxaHlis des M. edulis von 
Williamson erinnert, wovon sich Abbildungen bei Middendorf, MalaeozooL Ao^sica Tab. XI V. 
u, XV. und bei Wood, Molhac. of the crag. in palaeontogr, soe. 1850. Tab. VIIL fig. 9 Gnden. 
Bei zunehmender Breite nähert sich die Form der Varietät M. edulis ^ welche Chemn. MytHus^ 
/aftu, £.amark galloprtwincialis und Sowerby alaeformis genannt haben, v. Middendorf 1. c. 
p. 539, Tab. XiV. Gg. 9 — 12. und Sowerby, Min. conch. Tab. 275. fig. 4. Ohne bei diesen 
Aebnlichkeiten mehr als nur andeutend verweilen und die Einwürfe verkennen zu wollen, 
welche einer Artenbestimmung nach Steinkernen allein immer entgegenstehen, schien mir doch 
zur Erleichterung des Vergleichs dieser Steinkerne mit einer anderweitig vielleicht schon be- 
kannten, der eben geschilderten entsgrechenden Art, eine specifische Fixirung durch einen 
Namen nothwendig, der nur den Fundort des Fossils in Erinnerung bringen soll. 

Es findet sich der Mytibis aramaeus sehr häufig in dem braungelben Tuf der rothen Berge 
Kissilkaja dagi am Nordwestfosse des Ararat und gewinnt daselbst Grössen Verhältnisse, die das 
Maass der Abbildung noch übersteigen. Nach schriftlicher Mittheilung des Hrn. Deshalyes in 
Paris, dem ich ein Exemplar dieses grossen Mytilus im Steinkern zusandte, gleicht derselbe voll- 
kommen einer 1851 noch unbeschriebenen Art, welche bei Bordeaux in denTalun's vorkömmt. 

CYRENA ÜNDATA n. sp.? 

Tab. VI. ag. 1, a. 6. « 

C. nucleo laevi obovato trigono convexo; antice rotundato, postice caudato elongato; um- 
bonibus prominulis incurvis intermedianis ; margine cardinali elongato, obliquo; lunula cordi» 
formi excavata; area lanceolata; striis concentricis remotiusculis, in dorso obsoletis. 

Nicht ohne Zögern ordne ich diesen Steinkern, auf welche die vorstehende Diagnose passt, 
der genannten Art unter, da in Ermangelung genügender Andeutung der Schloss Vorrichtung 
und der Anheftunsorgane des Tbieres an der Schaale, selbst noch das Genus in Frage gestellt 
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werdeo köoute. Durch kein eioiiges der xablreiehen , in meinem Besiti befindlichen Exem- 
plare der fraglichen Steinkerne befähigt, diese Frage zur scharfen Entscheidung zu bringen, 
halte ich es, Angesichts der Nothwendigkeit das eine bestimmte Facies so wesentlich charakte- 
risirende Fossil bei der Umschreibung der letzteren nicht auszuschliessen , Tieknehr dasselbe 
▼ergleichen zu können , für gerathen , die Steinkerne der Fig. 1 vorläufig unter das Genus und 
die Art zu stellen, mit welchen sie die grösste Aehnlichkeit besitzen. 

Die Schaale ist quer und eiförmig dreiseitig. Die vordere Seite ist rund und die hintere 
wird durch den etwas schief sich herabsenkenden Schlossrand beinahe verlängert eckig ge- 
staltet. Die im Uebrigen convexe Schaale ist hier keilförmig zusammengedrückt. Die stark her- 
vortretenden und nach Vorn ubergebogenen Wirbel liegen vor der Mitte, und senken sich zur 
hinteren Seite beinahe als stumpfe Kiele hinab. Die Lunula ist stark vertieft, herzförmig und 
das Räckenfeld breit und länglich oval. Regelmässige, etwas entfernt stehende coneentrische 
Falten treten besonders an der vorderen und an der unteren Seite hervor, während Röcken 
und hintere Seite glatt erscheinen. 

So sehr auch die Uebereinstimmung befriedigt, welche aus dieser Schilderung för die 
Sieinkerne der Fig. 1. mit wobl erhaltenen Exemplaren der Cyih. undata von Bordeaux und 
den trefilichen Abbildungen der Art bei Goldfuss hervorgeht, so werden doch Abweichungen 
merklich, sobald sich der Vergleich auf kunstliche, in Wachs geformte innere Abdrucke von 
Cytherea undata von Bordeaux richtet. Bei solchen könstlichen Steinkernen sind die Buckel 
weniger breit, weniger gewölbt und übergebogen, wie bei den Steinkernen der Fig. 1. Die 
Muskeleindröcke finden sich an Stellen, wo an den naturlichen Steinkemen keine Spur davon 
wahrgenommen wird; auch ist die hintere Seite bei den letzteren mehr zusammengedruckt und 
tellinenartig verlängert. 

Ob und in wie weit diese Abweichungen auf alleinigen Varietätsunterscbieden beruhen 
könnten, muss ich hier unentschieden lassen; Formenschwankungen in ganz ähnlichem Sinne 
sind bei sämmtlichen zum Vergleich unter sich mir vorliegenden Steinkernen allerdings wahr- 
zunehmen. 

Die Steinkerne der Fig. 1. Tab. VI. finden sich in grosser Häufigkeit in dem braunen 
Tuf von Argatschi am Nord-West-Fuss des Ararat. 

CYTHEREA ERYCINOIDES Lamabk. 

Tab. VI, flg. 2, o. 6. e. d, 

Cyiherea eryctViotdes Lamark VI. p. 329. 

» ntberycinoides Gold f. Petref. p. 240, Tab. 149. fig. 15, e. 
> 9 Nyst. Belg. p. 167, Tab. XI. fig. 4, a. b. 

» Chionef Dubois Tab. V. fig. 13. p. 5. 

Cytherea testa ovato*transversa, subdepressa, umbonibus antemedianis regulariter suleata, 
solcis rotuodatis, numerosis; lunula cordata; area lanceolata, laevigata. 

10 
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Die DeodieblKMt woU erhaltener SleiDkenie , dorcb fcharfe Abdrflcke der ivtseren Foroi 
dar deneelben ngfehörigett MnsehelD in der Tufmasse nnterstStit, liMt keinen Zweifel darüber, 
dmmm CMher^ myWfuMn lam. in der Fig. 8, a. h. c. d. Tab. VI. wirldicb repriaenlirt iil. Eine 
ovale miiai^ convexe« angleichseitige, eiförmige Muschel, mit abgerandetem Torderen 
rerlitnfferteai hinteren Rande, einem schwach henrorragenden, nahe war der Mille liegen- 
den W^irbel und einer glatten henfönnigen Lonala« nebst laniettförmiger Area. Die Schaale 
wird ron xahlreiehen eoncenlrischen, abgerundeten Fallen bedeckt Die Fig. 8, a. 6. darge* 
stcillien Abbildungen 'wohlerhaltener Schaalen, durch künstlichen Abdruck aus SieinkemhAh- 
^^^_.^ii eihallen, geben eine treue Vorstellung Ton der ursprünglichen Form und Oberfliche der 
liiaecheL Beide Formen o. und b. entsprechen Tollkommen den analogen Steinkemen c. und d. 
Der einziffe Unterschied, der sich als Resultet des Vergleichs dieser Formen mit einer grossen 
Ajixnhl von schönen Exemplaren der C. trydnaÜM ron Saucats bei Bordeaux iwischen Beiden 
ersriebt, besteht darin, dass der Wirbel bei C. enfdnmdei too Bordeaux etwas mehr hervor- 
springt und die hintere Seite der Muschel sich schwächer yerjftngl. Indessen bedingt dieser 
Unteraehied Ar das Verbiltniss zwischen Länge und Hdhe keine constente DiÜBrenB, denn in 
den mittleren Werthen verschwinden einielne Varielitsschwankungen wieder. Das bei den 
fmnaösischen Exemplaren bestehende mittlere Verhaltniss der Liege sur Höhe von 1 : 0,68 
aügl sich sehr genähert dasselbe bei den Steinkemen der armenischen Art. 

Die Cyik^rea erycmaidei findet sich in grosser Menge mit der vorhergegangenen Art m^ 
sammen im braunen Tuf desselben Fundortes am Nord-West*Fuss des Ararat. 

Von sahireichen europäischen Fundorten dieser noch jetzt im indischen Meere und bei 
Ceylon lebenden Art nenne ich hier nur Saucats, Dax, die Umgebung von Rom und Turin, 
Polen und Podolien. 

VENUS GREGARIA Paztsch. 

Tab. Yl. flg. S, o. 6. e. d. 

Venus gregaria Goldf. Petref. p. 247, Tab. 151. fig. 7. 1833. 
• modern Dubois 1. c. p. 61, PI. VIL fig. 1—2. 1831. 
> VäaUawus d'Orb. Homm. de HeU. L c. PI. V. fig. 22—25 1844. 
» Fadiefei d'Orh. Homm. de Hell. I. c. PI. V. fig. 26—29. 
» dissüa Eichwald, Lethaea rossica. p. 105, Tab. V. fig. 13,a.6. 1853. 

Venus; nucleo transyersim obovato, coovexo, umbonibos antemedianis, margine cardinali 
subarcuate, lunula cordate, area lanceolata ; impressionibus muscularibus distinctis, in superiore 

parte valvarum sitis. 

Auch auf die, Fig. S, c. d. abgebildeten Steinkeme findet das bei der vorhergegangenen 
Art Gesagte eine Anwendung, denn unverkennbar prägen sich in ihnen die Haupttypen der 
Varietäten aus, iwischen welchen die so sehr veränderlichen Gestalten der Venus gregaria^ wie 
bekannt, überall lu oseilliren pflegen. Es sind quer eiförmige convexe Formen mit dicht Aber 
dem vorderen Rande liegenden Wirbeln. Die Lunula ist henCSrmig, die Area laniettförmig. 
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Die Muskelabdrucke erbeben sich iunerbalb der obereo Bilfte au deu ÄDfangsstelleD des hinte- 
ren nnd vorderen Randes, lig. 3, d. Auf der Steinoberflache leigen sich die abgedrflckten 
Spuren fein gedrängter conc.entrischer Streuung und durch die Anwaehsstreifen der Scbaale 
bedingter Runxeln. Der Vergleich dieser Steinkerne niit könstlich erhaltenen Abdrucken der 
inneren Scbaale von Venus gregaria aus Podolien und Bessarabien zeigte eine absolut zu nen- 
nende Uebereinstimmuog. Die Ansicht« welche es nötbig fände den Steinkernen fig.3,a.6. den 
Werth besonderer und verschiedener Arten beizulegen^ würde sich auf die Autorität d'Orhig*- 
ny's stutzen können und die Wahl haben, jene Formen etwa auf Jugendgestalten von VenmMe^ 
netirieri oder V.panderosa d'Orb. zurückzuführen. Indessen wurde hiermit zugleich die schwie«- 
rigere Aufgabe verbunden sein, für die Steinkeme c. u. d. unter den 3 anderen von d'Orbigny 
an demselben Orte angestellten Arten der F. JcLc^emartii^ F. YüaUamu, F. Fadüf$i die entspre- 
chende Art auszuwählen {Hommaire de Hell. 1. c. pl. V.). 

Die abgebildeten Steinkerne sind häu6g in demselben Tufe, der die vorhergegangene Fentis 
erydnoides beherbergt. Dieselbe Art besitzt eine 'grosse Verbreitungssphire in Grusien (Kartba- 
linien und Imeretien) wie auch im Norden des Kaukasus. Unter europäischen Fundorten sind 
baupsächlich zu nennen: das Becken von Wien, Volhynien und Podolien. 

VENUS INGRASSATA Sowebbt. 

Tab. Yl. üg. 4, o. S. 

Venue ineraseata Sowerby, Min. conch. T. II. p. 126, pl. 155. fig. 1.2. 1817. 
» subarbiculam Goldf. Petref. p. 247, Tab. 148. fig. 7* 
» incra$9€Ua Nyst. Belg. p. 181, Tab. 13. fig. 6, a. b. 

Venus nucleo suborbiculari oblique, ventricoso; striis transversis ad margines gradatim 
approximatis; lunula magna cordata; sutura lanceolata hiante, umbonibus erassis, prominulis 
recurvis. 

Unter allen, den tertiairen Facies zugehörigen, mir bekannten Venusarten befindet sich 
keine, deren Form und innerer Abdruck befriedigender mit den vorliegenden Steinkemen 
übereinstimmte als die Venus tncrasscUa Saw. ; denn der Steinkem deutet auf eine beinahe kreis- 
runde, bauchige y sehr quere, ungleichseitige Muschel, deren Buckel sich zu einer grossen 
Lunula herüberbiegen. Einzelne Stellen der Steinkeme tragen die deutlichen Spuren unregel- 
missiger conc^trischer Streifimg. Hit besonderer Deutlichkeit verrith sich in der starken 
Callosität in der Nähe der Buckel das ursprüngliche Vorbandensein einer grossen und tiefen 
BMdgrnbe, wie sie der VeMte mcfasseM und den Arten der Gattung Cyprina eigentbümllch ist. 
Bei so klar ausgesprochenen Kennzeichen kann über das faktische Vorhatide&seio der angenom«' 
menen Art kaum ein Zweifel sieh geltend machen. 

Ich habe auch diese Steinkerne in grosser Menge in dem mehrfach crwkhnten braooM 
Inf mit der vorhergegangenen Art znsamineo gefunden« Die in Grusien nur sparsam vorher 
mende Fent» tncfoisaia ist aus ddm Greg von Belgien und England, nnd ana dem tertiairen 
Sande bei Bunde in Westphalen bekannt. 
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VENUS FALLAX n. 8p. 

Tab. VI. flg. 12, o. d. ü. 

Testa solida, subtrigona, cordiformi, regolariter sulcata 22 — 24 salcis prominolis; nmlNH 
albus rotundatis recurvis; margine integro; lunula subcordiformi. 

Die genauen Beziebungen, welcbe sowobl in der Form der Scbaale, wie in den Cbarak- 
teren des Schlosses zwischen Astarte und Venus besteben und bei allen unter gleichzeitiger 
Verdickung sich abplattenden Venusarten (wie bei Venw Brogniartn) durch absolutes Verschwin- 
den des dritten Schlosszahnes besonders stark hervortreten» machen die Unterscheidung beider 
Genera besonders dann schwierig, wenn der Zustand des Petrefakts kein Urtheil über das ein- 
zige sichere Unterscheidungsmerkmal, die Form des Manteleindrucks, gestattet. — Das so eben 
Gesagte findet auch Anwendung bei der Schilderung des Tab. VI. fig. 12. abgebildeten Petre- 
fakts wie folgt: Scbaale gleichförmig convex, queroval, dickschaalig; am vorderen Ende halb- 
kreisförmig, am hinteren Ende länglich gerundet; mit einem vor der Mitte liegenden dicken, 
etwas ttbergebogenen Wirbel, einer massig vertieften Lunula und einem lanzettförmigen Feld- 
chen. Die Oberfläche ist mit 22 — 24 abgerundeten, sehr regelmässigen, concentrischen Falten 
bedeckt. Das Scbloss zeigt dicht unter dem Wirbel zwei, mit massiger Divergenz hervorstehende, 
eine gerundete Grube zwischen sich einschliessende Hauptzähne, nebst dem Rudiment einer 
problematischen zabnartigeq Protuberanz am inneren vorderen Schlossrande. Die Muskelein- 
dräcke sind nur schwach angedeutet und der Manteleindruck ist völlig unsichtbar. Der untere 
Rand der Scbaale ist glatt. 

Die unverkennbare Aehnlichkeit, welche diese Muschel von Seiten ihrer äusseren Form 
mit gewissen Astarten der Tertiairzeit, zumal mit Astarle Burtini und A. corbatoides Nyst. Belg. 
p. 160, Tab. IX. fig. 6. 7. aus dem Crag in England und entsprechenden Schichten in Belgien 
besitzt, würde der Aufnahme dieses Fossils in das Genus Astarte das Wort reden können; in- 
dessen scheint mir die Rücksicht auf die Schlossverhältnisse überwiegend , welcbe nöthigt das 
Fossil als eine Venus zu betrachten. 

Ich habe diese Muschel zusammen mit der p. 69 beschriebenen Anomia striata in der 
Molasse zwischen Erivan und Garni gefunden. 

VENUS ANNULATA m. sp. 

Tab. VL flg. 13, o. b. 

V. nucleus testa trigona obovata, transversim regulariter striata, natibus antemedianis sub- 
acutis; lunula ovata, profunda. 

Diese äusserst zierliche, nur iu eiuem Steinkerne vorhandene Muschel, die entweder Astarte 
oder Venus sein kann, hat einen eiförmig dreiseitigen Umriss, ist convex und besitzt etwas 
nach Vorn eingebogene, vor der Mitte liegende Wirbel. Der Schlossrand ist bogenförmig und 
tritt mit der hinteren Seite im stumpfen Winkel zusammen« Die Scbaale ist mit zierlichen con- 
centrischen und ringförmig erhabenen Reifen bedeckt, die in regelmässigen Abstiad«i, vom 
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Wirbel bis zum unteren Rande 1 5 an der Zahl, auf einander folgen. Die Hdhe der Muschel ist 
5 MiUim. und verhilt sich zur Länge wie 0,75 : 1. Die Merkmale der Susseren Form scheinen 
mir för die Gattung Venus zu sprechen. 

Der Fundort dieser Muschel ist derselbe Molassensandstein bei Erivan, der die Torgenanote 
Art beherbergt. 

SAXICAVA RUSTICA Bbocchi. 

Tab. VL flg. 5» o. b. 

Mya rustica Brocchi, Coach, foss. p. 533, Tab. XII. fig. 11. 

Saxicava arctica Phil. Enum. moUusc. T. I. p. 20, Tab. III. fig. 3, a. b. c. d. 

S. nucleo transverso, oblongo inaequilatero ; valvis corrugatis, posterius obsolete carinatis, 
utroqne fine hiantibus. 

Obschon die Natur dieses Steinkernes eine Beurtheilung des Schlosses und der Anhef- 
tungsorgane des Tbieres nicht gestattet« so hat .die Identität dieser Muschel mit der Saxicava 
nutiea von Brocchi doch so viele Wahrscheinlichkeitsgrunde für sich, dass ich sie mit der- 
selben identificiren zu dfirfen glaube. Die Schaale ist quer bogenförmig und ungleichseitig; an 
der vorderen abgerundeten Seite schwach« an der hinteren abgestutzten aber bei etwas aufge- 
worfenem Rande stark klaffend. Die Oberfläche der Schaale ist mit unregelmässigen concentri- 
schen Runzeln bedeckt. Ein stumpfer Kiel zieht vor den seitenständigen , im ersten Drittel der 
Länge eintretenden Buckeln zu den am stärksten klaffenden Stellen des hinteren Randes hinab. 
Das Ruckenfeld mit seinen deutlichen Nymphen ist tief herzförmig. Die Lunula lanzettlich. 
Länge der Muschel 29, Höbe 14 und Dicke 10 Millim. 

Im braunen Tuf der Kissilkaja-Berge bei Argatschi am Fuss des Ararat gefunden. 

Philippi hat 1. c. gezeigt, dass die noch jetzt in Sicilien lebend vorkommende Saxicava 
arctica^ deren Schaale er ateita forma summopere variabilisnf nennt, mit Mya rtMtica Broc. iden- 
tisch ist« welche letztere im Piacentinischen vorkömmt. Saxicava arctica ist auch aus dem 
Wiener Becken bei Enzesfeld citirt worden. 



GäSTEROPODEN. 

CERITHIUM MARGARITACEUM Baoccni. 

Tab. VI. fig. 10. 

Murtx margaritaceus Brocchi, Concb. foss. subap. p. 447, Tab. 9. fig. 24. 
Cerilkium margaritaceum Brogn. trapp, p. 72, Tab. VI. fig. 11. 

» » » Goldf. Petref. III. p. 38, Tab. 175, fig. 1, a. 6. 

9 » D Börnes, die fossil. Moll. p. 404, Tab. 42. fig. 9. 

Cerithii firagmentum testa crassa conica, anfractibns planis, cingulis tribos moniliformibus, 
tertio tuberculis crassioribus rotundis ornato. 
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Bri dem yorliegendeii Brochsloekt wekhM die in Kalkspalh yerwandelte MliieM io 
einem grobkörnig aandigen Molassenkelke fest einge wachsen darstellt, f&hrt die Erginmog der 
fünf Torhandenen Umgänge zn einer conisch tburmf&rmigen Scbaale« deren Windongen mit 
drei roaenkransfönnigeni Tolbtändig nnter einander getrennten Reihen bedeckt sind« Die beiden 
unteren Reihen sind mit feinen und regelmässigen Granulationen geziert, während die obere 
Reihe sich darch bei Weitem grössere , abgerundete , dicht an einander gedrängte Knoten aus- 
teichoet. Dieses einfache, in dem treu abgebildeten Fragmente mit Schärfe ausgeprägte Geseti, 
passt unter allen Cerithien allein befriedigend auf die Cerithienform , welche Ton Börnes I. c. 
und anderen Autoren als die Normalgestalt des Cerühium margarüacemn angenonunen wird 
1. c. p. 405. 

In dem Umstände, dass zwischen diesen drei Reihen häufig, aber nicht immer, kleinere 
gekömelte Streifen auftreten, liegen, so wie in der wechselnden Beschaffenheit der Granulationen 
selbst, die Gründe der vorhandenen mannigfaltigen Spielarten, durch welche Annäherungen an 
andere Arten vermittelt werden. Die irrige Deutung solcher Varietäten, in Folge der Nichtbe- 
achtung des von Börnes nachgewiesenen Constanten Merkmals der Oberfläche, dass die oberste 
der drei rosenkranzförmigen Knotenreihen von der zweiten stets durch eine tiefere Furche ge<- 
trennt ist als diese von der letzteren, hat schon öfter zu Bestimmungen verleitet, welche die 
klare Einsicht in die wahre geologische Stellung des CerÜhhm margarüaeeum durch Unsicher* 
heit trfiben. 

Auf das Vorhergehende gestfitzt, glaube ich die dem Fragment Fig. f 0. entsprechende 
Muschel för die, durch so eben bezeichnete constante Merkmale nachgewiesene Normalgestah 
des C. margarüaceum halten zu dürfen. 

Ich habe das Fossil in der die Nummulitenformation fiberlagemden Holasse im Afaxes« 
thale bei Djoulfi gefunden. 

Cerühium fMrgaritaeeum kommt in Europa im Wiener und Mainzer Becken , so wie auch 
bei Saucats und bei Castel Gamberto vor. 

CERITHIUM PLICATUM BauGuiteB. 

Tab. VI. flg. 11. 

Cerühium pKeatum Brug. Lam. IX« p. d33. 

M n Lam. Ann. du mus. d*hist. nat. T. III. p. 345, .Af 18. 

s B Brogniart, M^m. trapp, p. 71, Tab. VI. flg. 12. 

» » Desbayes, Descr. de coq. foss. de Paris. II. p. 389, Tab. 55. flg. 5— -9. 

s » Bronn, Letb. geogn. II. p. 1057, T. 41. flg. 5. 3. Aufl. p. 504. 

s GakoUi Nyst, Descript. de coq. f. de Belg. p. 537, Tab. 42. flg. 6. 

» plicaium Börnes, Foss. M. des Wien. Beck. p. 400, Tab. 42. flg. 6. 

Cerithii fragmentum teste subcyliodrica , elongato turrita , anfractibus subplanis longitndi« 
naliter pficatis; transversim quadrisnleatis, ultimo anfraetn basi convexo transveraiiD snlcato; 
•ulcis granulosis. 
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Hne thormföniiige eyliodriscbe Scbaale: die dareh «tark prononcirte Parehm getreonten 
Umginge sind mil vier geköroten Ringeo bedeckt, deren gleich grosse« fleclie Knoten dergestalt 
Aber einander stehen, dass sie schrig gestellte Lftngsrippeo oder Falten auf dem Umgange her^ 
Torbringen. Diese Falten sind dergestalt geordnet, dass eine jede Rippe des einen Umgaaga 
immer mit einer Zwiscbenfnrche der Rippen des anderen Umgangs zusammentrifft. Die leiste 
Windung ist an der Basis gewölbt nnd mit sechs etwas flacher gekörnten Reihen. rersehen. 

Bei der TerwandtschafUicheo Aeholichkeit zwischen den Arten Cerüh. pUcaium Brug.^ C. 
ligmUtrium Eiehw.^ C. Dubois$i HOm. und C. carrugahim Brogn.^ welche simmtlich durch thurm« 
förmige Schaalen mit vier Knotenreihen auf den Gewinden ausgezeichnet sind, spricht die 
grösste Wahrscheinlichkeit bei dem vorliegenden Objekt desshalb für C. pKeatum^ weil bei C. 
DuboiiHi keine Langswulste oder Falten zu erkennen siod (Börnes 1. c. p. 400), indem die 
einzelnen vierseitigen Knoten in borizoutaler oder vertikaler Richtung gleich weit von einander 
stehen; weil C. lignitarium gewöholich bauchig ist und weil bei C. corrugatum die Falten durch 
grössere Abstände von einander getrennt sind, Brogn. 1. c. p, 70, Tab. III. fig. 25. 

Mit C. margarüaeeum zusammen am genannten Fundorte, wie auch in den oberen Schich- 
ten des Beckens von Achalzike. 

Europäische Fundorte sind das Wiener und Mainzer Becken, Dax, Saucats und Asti. 

CERITHIUM TRIGINCTUM Brocchi. 

Murex tricineiui Brocchi, Gonch. foss« subap. T. IL p« 466, PI. 9. fig. S3. 
Ceritkium Iriemetutn Bronn. 1831, Ital. tert. geb. p. 49, ^ 246. 
» » Nyst. Terr. tert. de Belg. p. 539, Tab. 42. fig. 7. 

Im braunen Tuf von Argatschi am Nord-West-Fuss des Ararat vorgekommen. 

Das einzige deutliche Exemplar von dem genannten Fundorte wurde von mir zur Benr* 
theilung an Hrn. Desbayes nach Paris geschickt und ist von diesem Gelehrten für C trieinp- 
tmn erklärt worden. Eine Abbildung dieser Art kann ich desshalb nicht geben und beschränke 
mich somit nur auf die Anführung derselben. 

Anderweitiges Vorkommen in Belgien, Italien und in den Faluns der Touraine. 

FUSUS BURDIGALENSIS Bastbrot. 

Fateiotaria Burdigalemis Grateloup, Atlas C. f. du bassin de l'Ad. T. 23. fig. 6^-8. 

a x> d'Orbigny, Prodrome de palaeont. stratigr. T. III. p. 71, ^ 1285. 

Fumi Buräigahnsis Börnes, Foss. Moll. p. 296, Tab. 32. fig. 13. 14. 

Zu der Anführung dieser Art berechtigen Steinkerne von demselben Fundorte des voriier- 
gegangenen Gerithium. Ohnerachtet der befriedigenden Uebereinstimmung in den Formenver- 
hältnissen dieser Steinkeme mit denen des Pimu Burdigalenm von Dax, wie aus dem Becken 
Ton Wien, wurde ich diese Art mit Stillschweigen flbergehen, wenn die Wahrscheinlichkeit 
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ihres Auftretens in dem Taf von Argatscbi nicht durch das Mitvorkommen von Cerükütm tri- 
tinctutn^ Venus gregaria, F. incrassata und anderer Repräsentanten ein und derselben Facies eine 
bedeutende Stfitze erhielte. — Diese Art ist häufig im Becken von Wien, in der Touraine und 
in der Schweizer Molasse. 

HALIOTIS PHILBERTI Marc, de Sbrr. 

Tab. YII. flg. 4, 0. d. 

Haliotis Phüberti Marcel de Serres 1. c. p. 128. 

Haliotis testa ovato oblonga, in medio depressiuscula; longitudinaliter striata; solcis exi- 
guis, binis minoribus interpositis ; transyersim striata; plicis inaequalibus remotiusculis; spira 
prominula; margine sinistro elevato; foraminibus externis acute marginatis, aliis simplicibus. 

Das woblerhaltene, zur grösseren Hälfte vom Gestein umschlossene Fossil besitzt eine 
eiförmige Gestalt von 20 Hillim. Länge und 35 Mm. Breite, und ist in der Mitte flach nieder- 
gedrfickt. Das schwach eingerollte Gewinde steht stark hervor. Die Oberfläche ist mit feinen 
Längsrippen bedeckt, von welchen je zwei immer zwei schwächere einschliessen ; sie wird von 
starken Quer&lten durchsetzt, deren Anzahl und Lage den Oefinungen entspricht, welche unter- 
halb des linken eingebogenen Mundrandes einer massig stumpfen Kante aufgesetzt sind. Die 
vordersten Oeffnungen für die Wasser-Saugapparate zeigen die deutlichen Spuren niedriger 
röhrenartiger Fortsetzungen. 

Unter den bisher beschriebenen und abgebildeten fossilen Haliotisarten nähert sich die B. 
VoOiyntca^ welche Eichwald zuerst aus Volhynien {Zoologia ^dalis potiss. Ro$siae et Pohniae. 
I. p. 294, Tab. V. fig. 18.) und Höroes kürzlich aus dem Wiener Becken beschrieben haben 
(Hörnes 1. c. p« 510, Tab. 46. 6g. 26.) der vorliegenden Art sehr. Indessen sind stärkere 
Wölbung der Schaale, und Abwesenheit deutlich ausgebildeter Quer&lten bei ff. VoUiynica 
doch immer noch unterscheidende Merkmale, welche auch die H. cvata von Michelotti theilt 
(Michelotti, Descript, des Fossiles mioc. de Fltalie septent. p. 166, Tab. VL flg. 20). Das Ge- 
wicht, welches auf diese Unterschiede zu legen ist, würde geringer sein, wenn nicht Marcel 
de Serres in der H. Philberti aus dem Calcaire moellon 1. c. eine Art beschrieben hätte, welche 
bei einer flacheren Gestalt zugleich auch bestimmte Querfalten, ganz wie die in Rede stehende 
Art, darbietet. Diese Uebereinstimmung besonderer Merkmale, bei räumlich so weit von einan- 
der getrennten Individuen eines Fossils von verhältnissmässig nur sehr sparsamer Vertretung, 
scheint far die Selbstständigkeit der Art zu sprechen und bestimmt mich dieselbe als Haliotis 
Philberti anzuführen. 

Ich erhielt diese Art aus dem Bryozoeo reichen Kalkstein von dem Delta des Djagatai 
nnd Tantawi im Süden des Urmiasee's. 
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PFIANZEN. 

I. MONOCOTTLEDONBN. 

6RAMINEAR GrSser. 

PHmA«MITB0 TriB. 

PHRAGHITES OENINGENSIS Al. Bbaun. 

Tab. IX. üg, 10. 

Phragmües oeningenm Heer« Flora lertiaria Helvetiae. Tab. XXII; XXJV; XXVII, fig. 2. 6. u. 

Tab. XXIX, fig. 3, e. ^ 
Cutmäes arundinaceus Ettingh. Fossile Flora von Wien. p. 9, Tab. L fig. 1. 
Wahrscheinlicb auch in der Braunkohle bei Bonn: Scheuchzers Herbar. diluvian. p. 19^ 

Tab. Iir. fig. 2. 

Rhizomate ramoso, internodiis plenimque elongatis, tubulosis, culmis elongatis, foliis latis 
multinervosis. 

Dem Gattungsbegriffe von Phragmites, ^nervi bmgitudinales firmiares 2 — 7 inierstitiäKbuB^ 
mkUo tenuioribus s^parati» eutsprecheud, sind auf beiden abgebildeten Stengelstficken fig. 2. 3. 
stellen weis deutlich, zwischen je zwei Hauptnerven liegende schwächere Langsnenren wahrzu- 
nehmen. Beide Stacke kommen am Meisten mit dem bei Heer Tab. XXIV. fig. 2. abgebildeten 
grossen Stengel fiberein. Zu bedauern ist es, dass bei den von mir abgebildeten Abdrucken 
die Stellen nicht ausgebildet sind^ wo die Gliederungen liegen ; wenngleich es sehr wahrschein- 
lich ist, dass gerade die Gegenwart der Internodial-Protuberanz Veranlassung zum stärkeren 
Anhaften der G^birgsart an diesen Stellen gegeben hat. Das kleinere Stuck fig. 10. scheint als 
die junge Verästelung eines Stengels betrachtet werden zu dfirfen, an dem die Internodien noch 
sehr genähert sind. 

Aus dem rothbraunen Tuf von Argatschi am nordwestlichen Fusse des Ararat. 

CYPERACEAEDbg. Halbgräser. 



Heer charakterisirt die Gyperites als neuntes Geschlecht seiner Gramineen wie folgt: afolia 
ttn^aria, rigida, carinata^ nervis faralklü plerumque aequalümn und versteht darunter alle Reste 
▼on Cyperaceen, die noch nicht mit einiger Sicherheit bestimmten Gattungen zugetheilt werden 
können. Er weicht dabei von Lindley ab, welcher die Gattung Gyperites zuerst aufgestellt bat, 
und dazu nur solche Cyperaceen-Blätter rechnet, denen die Mittelrippe fehlt, die aber ein Paar 
stark hervortretende Seitenrippen haben, cf. Fossil Flora ofGr.-Brüain^ h p. 1 24. Da der Verfasser 
der Flora teriiaria Hehetiae eine jede der von ihm aufgestellten Arten auf eine genaue Abbildung 
basirt, so hiesse es die Tendenz und den Werth eines Werkes wie das genannte verkennen, 
wenn der Geolog bei Bestimmung schwer zu deutender Cyperaceenformen, in Fällen, wo die 
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Nalur des Abdrucks keiue genauere physiologische Analyse gestaltelt Anstand nehmen wollte 
die Uebereinstimmung seines fraglichen Objektes mit der fremden Abbildung und Beschreibung 
als maassgebend zu betrachten« Nicht das Dasein oder die bestimmte Unterscheidung einer oder 
der anderen Pflanzenspecies allein hat von dem geologischen Standpunkte Werth, vielmehr das- 
jenige , was dazu beitragen kann, den petrographiscben und palaeontologischen Habitus, die 
Facies einer lokalen Formation scharf au&ufassen. 

GYPERITES DEUCALIONIS Hebe. 

Tab. YL flg. 9. a. Tab. VIII. flg. 4. 

Cyperites Deucalionis Heer 1. c. Tab. XXIX. 6g. 1. XXVI. 6g. 13, b. XXX. 6g. 3, h. 

Unter einer Anzahl von unvollkommenen, der Quernerven entbehrenden Blattorganen 
schwer zu deutender Pflanzen, zeigte sich ein Blatt mit Mittelnerven und 10 bis 12 kleineren 
Längennerven zu beiden Seiten. Dem afoliis 3,5 — 4 Un. latis^ medio acute carinatis^ utrinque 
nervü 10^-12» in der Diagnose von Cyperites Deucalionis bei Heer ist hierdurch annähernd 
entsprochen; auch scheint das «C culmo-cylindricon in derselben Diagnose auf andere gut erhal- 
tene Stengetstäcke eine Anwendung 6nden zu dürfen, die stielrund waren und 12 — 25 Längs- 
nerven zeigen, Tab. VI. 6g. 9. Für diejenigen, welche die citirte Zeichnung in Bezug auf diese 
Angaben vielleicht ungenügend und die Deutung der Tab. VI. abgebUdeien Gulmi willkährlich 
6nden könnten, bemerke ich, dass ein, die in Anspruch genommenen Charaktere bei Weitem 
deutlicher zeigendes Cyperitesblatt auf anderen Handstucken in Verbindung mit jenen Halmen 
zur Sichtbarkeit gekommen ist. 

Unter den Stengelabdrficken , die mit PhragmiUs oeningensis und den f&r Cyperiies Deu- 
calionis gehaltenen Abrücken auf Handstficken des Tufs von Argatschi zusammen vorkommen, 
&nden sich auch solche, atif welche das nLcauh cylindrico^ eanaliculato» des C. canaKculatus von 
Heer eine Anwendung 6nden durfte. So sehr eine solche Deutung durch die Aehnlichkeil 
mit den 1. c. gegebenen Abbildungen bei Heer in der That auch unterstfitzt erscheint, so wage 
ich dennoch nicht dieselbe für mehr als Vermutbung hinzustellen, da der Raum der Tafeln 
nicht gestattete noch andere Exemplare abzubilden. 



AGAVITES ARARATIGA v. emJ 

TA. IX. A. flg. 1. 2. a. 

Agavites caulescens, foliis latelineari-oblongis, basi incrassatts, sursum planis et rabtus 
obtuse tantum carinatis. 

Auf gleicher Lagerstätte, wie die vorher beschriebenen vegetabilischen Reste, habe ich 
auch die äusserst zahlreichen und voluminösen Abdrücke einer Pflanzenform gefunden, fBr 
welche die mir zugänglichen Beschreibungen und Abbildungen westeuropäischer Lokalfloren 
keinerlei Anhaltspunkte darbieten. 
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Da keine Abdrfleke in allen Theilen voUstiodig erhaltener Individoen ihrer Grösse halber 
zu erhalten waren, sondern nar Blattfragmeate aus dem Gesteine geltet werden konnten, so 
sind es auch nar diese« welche vorerst in Erwägung kommen nod Vermnthungen aber Natur 
und systematische Stellung dieser wahrscheinlich neuen Gattung ans der Gruppe der Agaven 
zu Grunde gelegt werden können. 

Die Pflanze besass allem .Anscheine nach dicke, fleischige, ziemlich feste, ganzrandige, nach 
Unten sich yerschmälemde Blätter. Am Grunde derselben trat wahrscheinlich auf der unteren 
Blattseite eine dicke fleischige Rippe so bedeutend hervor, dass das Blatt hier, gleiche Breite und 
Dicke besessen zu haben scheint. An solchen Stellen flnden sich mitunter wohl erhaltene, ziem- 
lich grosse, zellenförmige Weitungen, welche auf Luftkanäle {meaius pneHmaUcij oder Lufthöblen 
{eax>Ü€Ue$ aSreae) flg. 2 deuten , ähnlich denen , wie sie z. B. die Blattscheiden der Musa-Arten 
besitzen. Unter den, Blätter dieser Art darstellenden Handstucken befindet sich eins, welches viele 
derselben so über einander liegend zeigt, wie sie in einit^m Kopfe dicht an einander gedrängt 
zusammengesessen haben mässen. Meine an Ort und Stelle Aber solche Gruppirungen, an welchen 
Blätter von 1 Fuss Länge Theil nehmen, niedergeschriebenen Bemerkungen drQcken diese Vor- 
stellung ganz bestimmt aus. Es wäre dies nach der Ansicht des Hrn. Dr. Regel eine Blattbil- 
dung, wie sie unter den lebenden Pflanzen bei den Gattungen Agave und Fourcroya am Aehn- 
lichsten vorkömmt. Die vielen und grossen Luftzelleo, welche diesen lebenden Gattungen fehlen« 
gestatten hier den Schluss, dass die fragliche fossile Pflanze, ähnlich den Stratiotes im Wasser 
lebte; eine Annahme, welche mit der Gegenwart anderer, an dieser Lokalität gefundenen Was- 
serpflanzen ganz gut übereinstimmt. Heer bildet in der Tertiairflora der Schweiz Tab. 46. fig, 
9 — 11 die Blumen einer Wasserpflanze ab und nennt diese Stratiotes Najadum; möglich, dass 
diese mit der armenischen Form zusammen, eine eigenthfimliche, den Agaven sich anschliessende 
Pflanzengruppe bildet. Heer kennt von seinen Stratiotes nur Blumen. Indessen besteben die 
Abdrfleke der fossilen Pflanzenreste aus Armenien bis jetzt nur noch aus Blattstucken und diese 
allein können nicht dazu berechügen, die Pflanzen zu Stratiotes zu rechnen. Dagegen könnten 
die von Heer abgebildeten Blumen eben so wohl in die Nähe der Gruppe der Agaven oder zu 
diesen selbst gehören. Es scheint dies sogar glaublich, da in den Blumen 1. c. Griffel und Staub- 
ftden angedeutet sind und Stratiotes zweihäusige Blumen besitzt. Fernere Funde und Unter- 
suchungen müssen darüber entscheiden, ob die hier als möglich vorausgesetzten Beziehungen 
zwischen den von Heer beschriebenen Blumen von Oeningen und den fossilen Blättern aus 
Armenien in der That bestehen, was bei der auffallenden Uebereinstimmong in den anderen an 
beiden Orten vorkommenden Pflanzenformen sehr wohl der Fall sein könnte. 

Eine nähere Erwähnung verlangen hier noch, häufig in der unmittelbaren Nabe der so 
eben beschriebenen Blattformen vorkommende, cylinderförmige, gekrfimmte und in darm- oder 
wurmförmigen Windungen zusammengebäufte Pflanzenorgane, fig. 3. Ihre Natur als Rhiaoroata 
kann mit Hinblick auf ganz analoge Bildungen, welche Heer von Cyperiles, Phragmites und 
Arundo auf Tafel XXH, XXUI u. XXVIl darstellt, nicht zweifielhaft sein. Die Zurfickf&hrung 
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derselben aaf die so eben als Agavites beschriebene Pflanze beruht allerdings nur auf Vermuthung; 
für die Richtigkeit derselben scheint aber einerseits das nahe örtliche Beieinandersein dieser 
Beste und andererseits der Umstand zu sprechen, dass in den Interstiüalräumen jener Rbito* 
mata die Abdrucke gitterförmiger Zellengewebe vorkommen denen gleich, welche in dem 
Inneren der Blatter von Agavites zu beobachten sind. Zu erinnern ist hier endlich daran, 
dass unter den jetzt bekannten Agave-Arten in der Gruppe von A. Sapanaria gleichfalls Arten 
mit kriechendem fleischigem Rhizom vorkommen. 

n. GONIFEREN. 

PODOCARPAE Ekdl. 
PODOCARPÜS EOCENICA Uno. 

Tab. y. flg. 7. 

Podoearpus eocenica üng. Heer p. 53, Tab. XX. fig. 3. 

» » Vnger Sotzka p. 28, Tab. 2. 6g. 11—16. 

» » . Ettinghausen Häring p. 37, Taf. 9. 

Die von Heer fär diese Art gegebene Diagnose aP. folüs Uneartbus, vel lanceokUo Kneari- 
bus mbfakatis^ in pttioJum brevem attenuaiis^ apice acuminalis^ nervo media solo couspieuon spricht 
vollkommen für das abgebildete Blatt, dessen glatte von der Mittelrippe aus gewölbte Ober- 
fläche in Verbindung mit dem Fehlen der Seitennerven beweist, dass der Abdruck von einem 
grünen lederartigen Blatte stammt. 

# 

ni. DICOTTLEDONEN. 

SALICINEAE. 
SALIX ANGUSTA A. Braun. 

Tab. y. flg. 7. o. Tab. VI. flg. 9. 

Salix angusta Heer p. 30, Tab. LXIX. fig. 1 — 11. 
D anguslifoUa AI. Braun in Buckl. Geolog, p. 512. 
» angustisemia Unger, Gener. et spec. plant, fossil, p. 418. 

Der stark entwickelte Mittelnerv und die von demselben auslaufenden stark gebogenen 
Seitennerven, die nicht alle bis zum Rande gehen und stark nach Vorn geneigte Bogen bilden, 
so wie der gesammte Habitus der Form sind bei den vorliegenden Blättern positive Charaktere, 
welche dafür sprechen, dass dieselben zur Gattung Salix gehören können. Der Umstand, dass 
unter den Abbildungen, welche Heer von den verschiedenen durch ihn beschriebenen Salix» 
specien giebt, solche sind, die eine vollkommene Uebereinstimmung mit den Abdrucken zeigen, 
welche die Fig. 6 u. 7 auf Taf. V. und 9 auf Taf. VI. wieder zu geben suchen, berechtigt die 
Gegenwart des Genus Salix in diesem Falle anzunehmen. Ein näherer Vergleich mit den Ab- 
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bilduDgen bei Heer leigt bald, dass die in Frage stebenden Blattabdrficke Arteo repräsentiren« 
welche in die zweite Abtheilaog der Salixarten von Heer gehöreo, die er mit «foliis integerri^ 
mts» bezeichnet. 

Unter den 6 Arten , welche sich hier darbieten , zeigt S. angusta entschieden die grössere 
Aehnlichkeit mit der armenischen Art. Dem afoliis valde elongatü^ latitudine 12 — iipartibus 
hngiorüms, lanceol(Uo^Unearibu$f margine subparattelis^ apice talde acuminatis»^ womit Heer 
die S. angusta charaktetisirt, entspricht sehr wohl die langgestreckte Form, der starke Mittel- 
nerv, der ganze subparallele Rand und die Zuspitzung, welche Kennzeichen sich am Vollstän- 
digsten in dem Fig. 7. Tab. V. abgebildeten Blatte vereinigen. Die anderen Tab. V. u. VI. ab- 
gebildeten Blätter, welche grösser sind» weniger parallele Seiten besitzen nnd sich namentlich 
von der Mitte aus nach dem Grunde zu allmählig zu verschmälern scheinen, möchten wohl einen 
Uebergang zu der andern als S. longa von Heer beschriebenen Art vermitteln, von welcher 
der Verfasser selbst sagt, dass sie der S. angusta nahe stehe und mit derselben zu vereinigen sei. 



^ WIRBELTHIERE. 

Eine genauere, durch Hrn. Akademiker Brandt geleitete, vergleichende Untersuchung 
der bereits p. 26 — 28 erwähnten Wirbelthierrest^. hat das in denselben wirklich Erkennungs- 
und Bestimmungsfähige schärfer gesondert und der nachfolgenden Beschreibung zugänglich 
gemacht. 

I. Ord. SOLIDÜNGüLA. 

Fam. EQUUS. Segt. ONAGRL 
ONAGER FOSSILIS. 

Tab. VUI. üg. 3. a. Tab. IX. flg. 15, o. 5. 

a) Die Tab. VIH. und Tab. IX. abgebildeten Zahne gehören einer rechten Unterkiefer- 
hälfte und zwar dem vorderen Ende derselben an, sind also untere vordere Backenzähne. Sie 
stimmen ib den wesentlichsten Charakteren mit denen fiberein, welche H. v. Meyer zuerst auf 
analoge fossile Zähne pferdeähnlicher Thiere bezog, die er Equus primigenius und Equus muhis 
primigsnius nannte, bis Raup alle dahin gehörigen Reste dem Begriff eines neuen Subgenus 
Bippoiherium unterordnen zu mässen glaubte, welches er zwischen Equus und Palaeotherium 
stellte. CabaUus primigenius Meyer, Nova acta Leopold. XVI; I. 448. Tab. 30. fig. 17. Tab. 31. 
fig. 18, c. Mulus primigenius Meyer 1. c. XVI. p. 452. Tab. 30, 6g. 15-16. Tab. 31 . Gg. 21-22. 
Equus primigenius v. Meyer 1. c. XVI. II. 453. T. 30. fig. 5—14. Hippothertum gracile Kaup 
1. c. XVII. I. p. 171. Tab. 12\ fig. 1 — 8. und v. Jäger, Fossil. Säugeth. fVurtemh. Tab. V. 
pl.64. 69. Tab. X. 42. Bippoiherium nanum Kaup, iVoü. acta Leopold. ^VII. I. 180. Tab. XII. 
fig. 10. Bippoth. gracile Wagner, Münehn. acad. Abhandl. 1850. T. V. p. 337. 

Die Uebereinstimmung, auf welche so eben hingewiesen worden, lässt sich an den An- 
gaben prüfen, durch welche Kaup T. XVII. I. fig. 180 1. c. das B^[^iherium gracile A. nnd 
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B^^f9lh. nomim B. io eioen Ver^eich stellt, wenn C. auf die Dimeosionen der io Rede stehen« 

den Zahne belogen wird, deren hereits aemlich abgenuUte Besehaffenheil ein Töllig auage- 

wachsenes Individuum voraussetzen lisst. A« 

Linge des ersten Backenzahns ... in Millim. 0.024 

B » zweiten » ... » 0,024 

» » dritten » . • • » 0.020 

Alle drei nehmen einen Raum ein » 



0.065 



B. 
0.029 

0.0255 

0.0255 

0.080 



C. 
0.025 

0.023 

0.023 

0.070 



Diesem Vergleiche zu Folge wfirde das pferdeartige Thier aus Persien eine Stellung zwi* 
sehen HippoA. gracile und Hipp, nanum einnehmen, wenn überhaupt Verschiedenheiten in den 
absoluten Dimensionen in Vergleich gestellter Zähne für Artenunterscheidung maassgebend sein 
dürfen. Nicht minder gross ist nun im Kreise der lebenden Thiere die Uebereinstimmung dieser 
Zähne mit denen des Esels, wie sich dies aus zahlreichen Vergleichen ergiebt. — Es bilden die 
Esel aber eine auch äusserlich verschiedene Abtheilung von Equus. Demgemäss könnte es sogar 
fraglich werden ob Kaup*s Hippoiherium nicht mit dieser Abtheilung zu verbinden ist? 

b) DerTab. Vlll.fig. 4,a.6.c. d. abgebildete Zahn fand sich in dem, wie alle Knochen- 
fragmente von dem bezeichneten Fundorte, ausserordentlich mürben Bruchstück eines von Tuf- 
masse umhüllten Kiefers eingewachisen, löste sich aber, ohne Wurzelspuren oder irgend welche, 
einer Alveole entsprechende Kiefertheile zu hinterlassen, ab. Der Zahn entspricht dem hintersten 
oberen Backenzahn eines linken Oberkiefers. Er besteht aus 5 Schmelzblechen, welche mit nach 
Innen gerichteter halbmundfärmiger Krümmung paarweise dicht hinter einander stehend, in 
enger Verschmelzung einen länglich viereckigen Körper mit oblonger Basis bilden. Der Zahn 
ist schwach gekrümmt und verdickt sich mit einem Breitenverhältniss seiner längeren und kür- 
zeren Seite von 1 : 0.6 dem Kronenende zn keulenförmig. Die äussere gekrümmte Zahnfläche 
wird durch eine vordere uud mittlere sehr stark hervorspringende Längsleisto in zwei sehr 
flache Rinnen getheilt, welche am Krofienende in stumpfwinkelig schneideiide Spitzen auslaufen 
und in entgegengesetzter Richtung mit sanft gewölbter Mitte sich dem Wurzelende zuneigen. 
Die vordere zngeschärfte Kronenkante erhält hierdurch die Form eines W. An dem inneren 

Paar der Schmelzbleche wiederholt sich dieselbe Zuschärfung mit einer etwas dickeren und 

» 

stumpferen Kante und bedingt eine der vorderen genau parallel gestellte, innere etwas niedri- 
gere Kronenkante, ebenfalls als W gestehet, aber mit dem Unterschiede, dass diese Kante von 
dem hinteren einspringenden Winkel des W an eine Bifurcation erleidet, deren hinterer Ast die 
scharfe Kante der inneren Zahnseite darstellt, der vordere aber in der Mitte des hinteren Kro- 
nenrändes eine stumpfe Zahnung bewirkt, die in fig. a. am Besten sichtbar ist. 

Das fünfte Scbmelzblech nimmt einen wesentlidien Antheil an der Bildung der Krcme, in- 
dem es mit seiner breiten und abgerundeten keilförmigen Spitze den einspringenden Winkel der 
beiden inneren Halbmonde ausfüllt. Die eigentbfimliche Zahnbildung, welche diese Verhältnisse 
bedingen, wird durch die Abbildungen fig. 4, a. b. e. d. besser erläutert als die Beschrmbung 
dies zu bewirken im Stende ist. 
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Der Bau dieses Zahnes, von dessen fossilen Aequivalenten es mir nirgends gelang eine befrie- 
digende AbbiMong tu finden, lässt nun wohl keinen Zweifel, dass das Thier, welchem derselbe 
angehörte, gleichfalls unter die Familie Equus in die Sectio Astnus zu stellen ist, da auch der 
hintere Öberzahn von Equus h0mionu$ «Dschiggetei in der Mongolei» und von Astnus einen sehr 
ähnlichen Bau zeigen. Es wird somit sehr wahrscheinlich, dass die Zähne unter a u. 6 ein und 
derselben Thierart angehören und die Vermuthung liegt nahe, in derselben den fossilen Reprä- 
sentanten der Stammältern des in Asien einheimischen Ooager oder «wilden Esel» erkennen zu 
dürfen, von welchem die Alten so viel zu erzählen wussten. Strabo setzt die- Onagri nach 
Cappadocien, Varro und Plinius nach Kleinasien überhaupt. Onagri in Phrygia et Lycaonia 
praecipui hist. not. Lib. VIII. cap. 69. Ammian Marcellin lässt sie im Lande der Kurden zu 
Haus sein. Nach der Meinung von Brandt könnte dorthin allerdings das Vaterland des Esels 
zu setzen sein; dagegen ist er der Ansicht; dass Alles, was Pallas und Rubruquis von Onager 
und Kulan sagen, lediglich auf den Djiggetei, ni Equus hemümus» Pall.^ und nicht auf den ächten 
Onager der Alten zu bezieben ist. 

Die in dem Vorstehenden angedeuteten Wahrscheinlichkeitsgrunde eines Zusammenfallens 
der vorliegenden, die Kennzeichen des Hippotherium zeigenden fossilen Zähne mit denen des 
Equus astnus haben mich bewogen, das Tbier dem dieselben angehörten, als Onager fossiUs auf- 
zufahren, eine Benennung, welche die Vorstellung von dem geologbeben Alter des Fossils 
nicht irre zu leiten droht. 

n. ord. eüminantia. 

Fab. CERVINA* 
Gbn. CERVUS spbc. indbt. 

Tab.VIILflg.5,a.fr. 

Der auf der citirten Tafel abgebildete Ersatzzahn aus einem Oberkiefer fand sich unter 
gleichen Umständen wie der zuvor unter b. beschriebene in innigster Berührung mit zerCsllen- 
den, vom Tuf umbällten Alveolenrudimenten. 

Von zwei Paaren hinter einander stehender halbmondförmiger Schmelzbleche ist nur das 
vorderste des äusseren Paares mit seiner vorderen Leiste stark entwickelt, das hintere Schmelz- 
blech desselben Paares ist abgebrochen und nur an der Basis vorhanden; das innere Paar ragt 
an der ihm zukommenden Stelle hervor; ein kleineres Schmelzblech, einem accessorischen 
Knochency linder entsprechend, scbliesst sich der Mitte des inneren Paares, den Grundzögendes 
Zahnbaues entsprechend, an, wie er den hirschartigen Tbieren eigenthfimlich ist. 

Die bedeutende Vertretung des Genus Cervuseam Orte der Knochenablagerungen von 
Magara wird ausserdem noch durch mehrere Unterkieferfragmente bewiesen, die alle auf For- 
men hinführen, welche mit den entsprechenden Kopftheilen lebender und fossiler Hirscharten 
befriedigend fibereinstimmen. — - Dahin gehören auch ein Stirnzapfen mit dem supra-orbitalis 
ossis frontü^ mehrere basale Geweihstucke und Fragmente von Geweihschaufeln. Eine Anzahl 
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gut erhaltener Gelenkknochen findet in ihrer Anwendung auf Cermu hier gleichfalls eine be- 
friedigende Deutung. 

m. Ord. paghtdeemata. 

Knochenfragotente von ansehnlichen Dimensionen, nebst Zahnbruchstäcken, deren Struktur 
auf Stosszäbne deutet, beweisen die gleichzeitige Existenz elephantenartiger Thiere neben den 
Repräsentanten von Equus und Cervus an dem bezeichneten Orte. Der unvollkommene Zustand 
dieser Pachydermenreste gestattet aber keine weitere, nur einigermaassen sichere Schlüsse, 
weder auf die Familie noch das Genus, welchen dieselben angehört haben. 

Es ergiebt sich nun aus dem Vorstehenden , dass die bis jetzt aus der Knochenablagerung 
in Azerbeidjan erhaltenen Reste nicht genügen, um die geologische Periode mit Bestimmtheit 
zu fixiren, welcher jene Fauna angehört bat. 

Die zoologischen Gründe, welche einer unbedingten Identificirung der Zähne von dem 
pferdeartigen Thiere aus Azerbeidjan mit denen des Hippotherium Europa's in dem vorliegenden 
Falle entgegenstehen, bringen die Zeit, in welcher jene Thiere lebten, unserer gegenwärtigen 
Periode bei Weitem näher als es die auf p. 26 adoptirte Vorstellung gestattet. Auch vermögen 
petrographische Grande von Belang den Mangel an genfigenden Angaben Qber die geognosti- 
sehen Verhältnisse der Lagerstätte der Knochenüberreste von Maraga durch die sehr wahr- 
scheinliche Vermuthung zu ersetzen, dass es Löss- und Diluvialbildungen sind, in welche jene 
Quadrupedenreste durch Strömungen von Landgewässern geführt und am Südfnsse des Sehänd- 
gebirges begraben worden sind. Als Aequivalentschichten dieser muthmaasslichen DUuvialbil- 
düngen sind die auf Tab. X. fig. 10 unter e. u. f. angedeuteten Trachyttufe und Trachytcon- 
glomerate am Ostabhange des Sehändgebirges aufzufassen, deren mineralogischer Bestand eine 
grosse Aehnlichkeit mit den trassartigen Tufen auf der Sudseite des Gebirges bei Maraga er- 
kennen lässt. 
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lieb er Sicht 8- Tabelle. 



Auf der folgenden Tabelle, welche eine vollständige Uebersicht der Verbreitang der ab- 
gehandelten Arten bezweckt, haben die für die einzelnen Colonnen in Anwendung gebrachten 
Buchstaben folgende Bedeutung: 

a. entspricht dem Bryozoen- und Foraminiferen-Kalkstein der Urmiasee-Umgebung^ 

b. dem p. 14 — 17 näher bezeichneten Sapra-Nommolitenkalk von Malischkent und Maku, 

c. den p. i erwähnten vothen Sandsteinen nnd Mergehi, gypnferous series von Loftus, 

d. den p. 19 als Sopra-Nrnnmulitenkalk anfgefassten Schichten von Aschkala auf der Hochebene von 
Erzeram; dem Kalkstem b. Tab. X. fig. 9. bei Bajazid; dem Korallenkalk p. 17 bei Karakilissa. 

e. begreift sämmtliehe Fnndorte miocener Fossilien im Tanros, welche Tschikatschef, Buttet, de la 
soe. gioL Tom. YII. n. IX. p. 366 etc. angiebt, vorzfiglich von Bostaneson und Selefk6. 

f. entspricht dem Cakaire moHIan von Marcel de Serres, Giogn. du tnidt de la France p. 94, 

g. den Schichten des Terrain falunien supirieur de la Tonraine et de VAnjon, Montpellier; Qrag de 
Souffolk et d'Anvers etc. 

h. dem Leithakalk der österreichischen Geologen nach Czjzek^ Erläuterungen zur geolog. Karte der 

Umgebung van Wien p. 20| 
f. dem Tegel des Wiener Beckens nebst den Aeqnivalentbildangen in der Schweiz, Deutschland, dem 

Becken von Mainz, Podolien, Yolhynien etc. 
k. den Hfigeln von Tnrin mit den Aeqnivalentschichten derselben in der Grabchaft Nizza, m Piemont, 

Tortona, Castel nnovo etc. 
/. bezeichnet die aequivalenten Bildungen des Terrain fatunien mpirieiwr in Griechenland (p/auie 

SArgos) in Morea nach Deshayes in Exped. de Marie T. II. p. 316 — 313. 



« bedeutet das Yorkonunen fiberhanpt, 

f das Yorkonunen bisher nicht beschriebener Arten, 

i»7 vermntbete Identität mit angefahrten, aber nicht beschriebenen Arten. 
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Gattungen und Arten. 
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Unter den 59 Arten, welche aus den unter a. b. e. u. d. verstandenen Schichten abge» 
handelt worden sind, waren nur 1 4 nicht auf bereits beschriebene zurficIizufBhren. Alle flbrigen 
entsprechen solchen Arten, welche in den europaischen Landern als charakteristisch für die Ab- 
lagerungen der mittleren und der oberen Molasse zu betrachten sind. Der Kalkstein vom Urmia- 
see lieferte von dieser Gesammtzahl bekannter Arten allein 28, der Supra-Nummulitenkalk in Ar- 
menien und Klein-Asien 12 und die bunten Sandsteine und Mergel 18 Arten. Von den 40 Arten, 
welche in dem Supra-Nummulitenkalk a. b. c. d. auf der Gränze von Klein-Asien und Persien 



90 (148) H. Abich. * 

einem gemeinsamen geognostischen Horizonte angehören, haben 9 in aequivalenten Kalkschich- 
ten des westlichen and sudlichen Klein-Asiens e. bestimmte, 8 dagegen nur wahrscheinliche 
Repräsentanten. Im Calcaire moSlIon finden sich davon 5 und im Leithakalk des Wiener 

Beckens 8 vertreten. 

Von den 18 Arten aus den Schfthten, die der GypsiferoKS series von Loftus c. entspre- 
chen, waren 4 nicht bekannt, 14 dagegen sind identisch mit solchen, welche in Europa die 
Schichten der oberen Molasse [Terrain fdunim mpiriewr) bezeichnen nnd zum Theil noch jün- 
geren Bildungen angehören. 

In den Angaben der vorstehenden Tabelle sind Grundzüge der wechselnden Zustande zu 
erkennen y welche die Natur während eines der wichtigsten Zeitabschnitte der Entwickelungs- 
geschichte unserer Erde in jenen denkwürdigen Ländern entfaltete, die bestimmt waren, die 
ersten Wohnplätze unseres Geschlechtes zu werden. 

Jener Abschnitt umfasst die zweite Hälfte der gesammten Tertiairzeit, in welche die Ab- 
lagerung aller der Bildungen fallt, die nach dem Vorgange von Deshayes und Lyell bisher 
als miocen und pliocen aufgefasst worden sind und für welche Hörnes kürzlich die sehr natur- 
gemässe Goüectivbenennung neogene Bildungen vorgeschlagen hat. 

Die Tabelle fuhrt in einer verhältnissmässig nur sehr kleinen Reihe von Speden nach ein- 
ander Repräsentanten derselben Formen vor, welche für die verschiedenen lokalen Abtheilungen 
charakteristisch sind , in welche die neogenen Bildungen in Europa ohne Anspruch auf allge- 
mein gültige scharfe Begränzungen der aufgestellten Gruppen zerfallen. 

Der grosse Reichthum an organischen Resten, welche die Schichten jener Abtheilungen 
in Europa einschliessen, contrastirt auffallend mit der Armuth synchronischer Ablagerungen an 
fossilen Einschlüssen in Hoch-Armenien und Persien. Wohl erhaltene Fossilien erscheinen hier 
streng genommen nur in den aequivalenten Kalkschichten des Calcaire moellon a. u. 6. — Alles 
was in den jene Kalke überlagernden Mergeln und Sandsteinen vorkömmt, «Gypsiferous series»^ 
ist mehr oder minder Steinkern; der Kalk ist meistens ganz entfernt, oder wie in c. durch tho- 
niges Eisenoxyd ersetzt; nur grosse Ostreen sind den zerstörenden Einflüssen, welchen die be- 
grabenen Muscheln ausgesetzt waren, theil weis entgangen. Fischreste sind in diesen Schichten 
bisher noch nicht gefunden, eben so wenig Crustaceen. Alles deutet auf das Vorherrschen solcher 
Umstände , welche dem Bestehen des Molluskenlebens im oceanischen Element verderblich oder 
zuwider waren, so wie auf eine Steigerung dieser Verhältnisse mit der Annäherung an unsere 
gegenwärtige Epoche. 
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ErlAntenmi^en zu den Tafeln I. bis OL A* 



Erste Tafel. Pag. 

Fig. ly a. 6. c. d. Pecten scabriiiflciilüfl Matheron 58 (116) 

2, a. b..... Spond;la« bifron« Münster .65 (123) 

3, a. b, c, d. Pecten benedictn« Lamark 61 (119) 

*, a dewelbe * 61 (119) 

4, fr. c Pecten convexo-costatn« n. cp « • . • • 60 (18) 

5, a. fr. • • • • Pecten bencdictns Lamark 61 (119) 

6, a. fr.. . . . Pecten incert yod Enze^feld bei Wien 61 (119) 

7 Pecten plano-coAtatn« n. sp 59 (117) 

8 Pecten benedictu« Lamark 61 (119) 

9, o. fr. ... • Pecten «pinolosiu von Gainfahren bei Wien 59 (117) 

Zweite TafeL 

Fig. 1, a. fr Ofltraea excavata Beshaye« 67 (125) 

2, a. fr dieselbe Art 67 (125) 

3, a. fr Astraea Grandistella n. sp 34 (92) 

4, o. fr. c. . . Astraea Guettardi Defrance 31 (89) 

5, a. fr. c. . . Astraea EUisiana Befirance 32 (90) 

Dritte TafeL 

Fig. 1, o. fr. Ostraea Virletti 66 (12*) 

2, a. fr. c. d. Cljpeaster altus Lam. var. turritus Philippi 53 (111) 

Vierte TafeL 

Fig. 1» o. fr. . . . . Echinolampas complanatns n. sp 56 (lli) 

2» o. fr. c. • • Echinolampas pyramidalis n. sp. 57 (115) 

ä. Pecten maiimus Llhneus 63 (121) 

Fünfte Tafel 

Fig. 1, a. fr Ostraea Virletti Deshayes 66 (124) 

2 dieselbe Art 66 (124) 

3 Ostraea lamellosa Brocchi 68 (126) 

4, a.fr. e.d.0. Prionastraea irregi^ris Milne Edwards et J. Haime 33 (91) 

5 Astraea Gnettardi Defrance 31 (89) 

6 Salix angusta Heer 82 (140) 

7 Salix angnsta. Podocarpos eocenicus 82 (140) 

Sechste TafeL 

Fig. 1, a. fr.C . • Cyrena undata n. sp 70 (128) 

2, a,b.€.d. Cytherea erycinoides Lamark 71 (129) 

3, a.b.e.d. Venns gregaria Partsch 72 (130) 

4, a. fr. . . • Venns incrassata Sowerbj 73 (131) 
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B. knttn. 



p«g. 



Fig. S,a.b.... SaneaTa nisliea Broechi 75 (133) 

6 Salix angnaU A. Brawi 83 (140) 

7 Mjtiüas aramaeos n. ap 69 (137) 

8, a. 6 Anomia atriaU Brocchi 69 (137) 

9 Cjperitea Dencalionia Heer 80 (138) 

10 Centhiiim oiaq|;aritaceiiiii Broechi 75 (133) 

11 Ceriduimi pUcalmn Bnigaiere 76 (134) 

12. Veniu fiJlax n. ap. 74 (133) 

13 Venoa annidata n. §p. 74 (133) 

Siebente Tafel. 

Fig. 1, o. b. e. d. Clypeaater diTeraicoatatoa n. qp.? SS (113) 

i,a.b. Schizaater Genei Siamonda 58 (116) 

4, o. 6. HaUotia Philbeiti Marcel de Serrea 78 (136) 

5, o. 6. Phfllocoenia Archiad? 40 (98) 

6 Pecten flabellifoniiia Brocchi .' 63 (121) 

7.8.9 Mnltflociifideii 48(106) 

Achte Tafel. 

Fig. i, a.b. dadocora articidata n. ap 38 (96) 

% ü. b. €... dadocora manipolata? Mich.« 36 (94) 

3 Onager foaailia n. ap. 83 (141) 

4, a. b. c... Onager foaailia n. ap 83 (141) 

5, a. i. . . . . Cemu apec. indetenn. 85 (143) 

Neunte TafeL 

Fig. Ua.b.c.d.e. Poritea polymorpha n. ap • 42 (100) 

3. Ceriopora anomala n. ap. ..• • 51 (109) 

3 Polytrema apongioaa PhiHppi 50 (108^ 

4.. ..... . Robnlina depreaaa d*Orbigiij 46 (104) 

5. Maltfloculina 48 (106) 

6, a. 6. . • • Aatraea DeErancii Mibie Edwarda et J. Haime 35 (93) 

7, a. fr. . . . Diaatopora gemmifera n. ap.« • . . * 49 (107) 

8» o. 6. . • . Polyatomella qnaterpunctata n. ap 47 (105) 

9 Mültüoculina 48 (106) 

10 Phragmitea oeningenaia Heer 79 (137) 

11 Qninquelociiliiia apec lacerta 47 (105) 

i%u.b.e.dLe. Litharaea ramoaa Mihie Edwarda et J. Haine 42 (102) 

13, a. fr.. . . Ceriopora pahnata d'Orbigny «....• « 48 (106) 

14 Cellepora gradlia y. Münater •* • 50 (108) 

15, a. fr. . . . Onager foaailia n. ap .83 (141) 

Ceriopora anomala n. ap 51 (109) 

Membranipora feneatrata Eidiw. 51 (109) 
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Neunte Tafel A. 

Fig. 1, a. fr. «. . . Agavitea aracatica not. gen. 80 (138) 

Zehnte Tafel. 

Fig. 1 bia 11... Profile. 
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